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Den Bühnen gegenüber Manuskript 


Perſonen: 


Der Fürſt. 
Die Schweſter des Fürſten. 
Ein Graf. 
Ein Hoffräulein. 
Der Chef der auswärtigen Politik. 
Der Chef der Kriegsverwaltung. 
Der Chef der inneren Politik. 
Der Finanzchef. 
General, Chef des Generalſtabes. 
Oberſtleutnant des Generalſtabes. 
men } Adjutant ad personam des Fürſten. 
Erſter 
Zweiter T Generalſtabshauptmann. 
Dritter 
Japaniſcher Militärattaché. 
Hofbankier, Baron. 
Deſſen Frau. 
Deſſen Sohn. 
Journalchef. 
Chef des Zeremoniells. 
2. Chef der Hofpolizei. 

isponent 1755 
Buchhalter des Hofbankiers. 
Er Wirtin. 

rſter 
Zweiter Bauer. 


Offiziere, Induſtrielle, Bürgerinnen, Studenten, Soldaten, Hofbedienſtete, 
Angeſtellte und Diener des Hofbankiers, ein Poliziſt. 


Der 1. Aufzug ſpielt im Reſidenzpalaſt des Fürſten. 
Der 2. Aufzug im Grenzgebiete. 
Der 3. Aufzug im Hauſe des Hofbankiers in der Reſidenz. 


Zeit: Gegenwart. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from 
LYRASIS members and Sloan Foundation 


http://www.archive.org/details/kriegschauspieli00hol 


1. Aufug. 


Der Aufzug ſpielt im fürſtlichen Reſidenzpalaſt. 


i Balkon ü Fenſter 
mit Balkontüren 
0 Ze 
| | 8 
9 12 2 
Audienz⸗ < Konferenztiſch Adi des 
Tür Ein⸗ 
nach den gangs⸗ 
fürſt⸗ 2 tür aus 
lichen einem 
Privat⸗ Warte⸗ 
ge⸗ raum 
mächern Bühne 


Die Szene ſtellt den im 1. Stock gelegenen Vorſaal zu den 
Empfangsräumen des Hofes, zugleich Saal des dienſttuenden Adjutanten 
ad personam des Fürſten dar. Der Blick durch die Fenſter führt in 
den Palaſthof, in welchem ſich gegenüber dem Balkon die militäriſche 
Palaiswache befindet. Vor den Balkontüren, oberhalb welcher Fahnen⸗ 
trophäen angebracht ſind, ſteht ein großer Konferenztiſch, in der rechten 
Saalecke der Arbeitstiſch des dienſthabenden Adjutanten. Auf dem 
Arbeitstiſch des Adjutanten ſteht ein Telephon. Durch das geöffnete 
Fenſter iſt das Gemurmel der am Palaſthofe verſammelten Volksmenge 


zu vernehmen. 
Jahreszeit: Spätherbſt. 


Der Krieg von heute. 1 


J. Szene. 


(Major, 1. Adjutant ad personam des Fürſten, ſitzt an ſeinem Arbeits⸗ 
tiſche, ſchreibt. Rittmeiſter, 2. Adjutant, im Saale auf und ab gehend.) 

Rittmeiſter (vor dem Schreibtiſch des Majoren innehaltend): 
Es wird kühl, — der Tag iſt trügeriſch wie die Zeiten .. 
Ich glaube wir ſollten ſchließen laſſen. 

Major: Sie haben recht, Kamerad! So ſpät im Herbſt 
und noch ſo ſchön! Ein falſcher Zauber, — die Zeiten ſcheinen 
von den Menſchen gelernt zu haben. (Läutet dem Hoflafai.) 


2. Szene. 


(Hoflakai [alter Vertrauensdiener], tritt zur Tür aus dem 
Warteraum ein.) 

Major: Bitte, ſchließen Sie das Fenſter, ſonſt kreieren 
wir hier noch einen Seuchenherd für Verſchnupfung. 

Rittmeiſter (fcherzend): Das heißt, — gegen gewiſſe 
Verſchnupfungen helfen uns auch geſchloſſene Fenſter nichts! 

Major (lachend, unter Hinweis auf das zum Fenſter herein⸗ 
dringende Stimmengewirr): Beſonders, wenn beinahe ſoviel 
Menſchen an uns herumdoktern als da unten Leute herum⸗ 
ſchwatzen. (Zum Hoflakai, der das Fenſter ſchließt, worauf das Gemurmel 
nicht mehr vernehmbar ift:) Und dann ſehen Sie nach, ob beim 
großen Tiſch alles in Ordnung iſt. Hoheit hat befohlen, den 
heutigen Kronrat hier abzuhalten. 

Rittmeister... im Zeichen des Ruhms (deutet auf 
die Flaggentrophäen) dort anknüpfend, wo unſere Vorfahren auf⸗ 
gehört.. 

Hoflakai (ungläubig): So? Das hat Hoheit befohlen, 
Herr Major? 

Major: Was zweifeln Sie? 

Hoflakai: Verzeihen Herr Major. Ich diene dem 
gnädigſten Fürſten jetzt ſchon an dreißig Jahre. Aber die 
Beratungen fanden bisher immer da drin beim Fürſten ſtatt. 
(Weiſt nach der Tür des Audienzſaales.) — Es ſtehen wohl große 
Entſcheidungen bevor? 

Major: Wir wollen hoffen, lieber Alter! 

Hoflakai (raſch): Alſo Krieg? 
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Major: Das hat kein Menſch gejagt! 

Hoflakai (wie früher): Dann alſo Frieden?! 

Major: Sind Sie ein neugieriger Kauz! 

Hoflakai: Verzeihen Herr Major, — ich habe zwei 
Söhne unter den Fahnen, und dann ... 

Major: Und dann? 

Hoflakai: Und dann, ſehen Herr Major, — jetzt ſind 
alle Menſchen ſoviel neugierig, — jeder fragt mich, ob ich 
nichts weiß, — auch telephoniſch, — (geheimnisvoll:) darunter 
ſelbſt ſehr hohe Herren, und da möchte ich allen gern 
dienlich ſein. 

Major (intereffiert): Auch ſehr hohe Herren?! — Na — 
zum Beiſpiel? 

Hoflakai (ausweichend, beſcheiden): Herr Major verzeihen, 
ich kann doch niemand nennen! 

Major: Ich verſpreche Ihnen, es bleibt ganz unter uns. 

Hoflakai (etwas verlegen): Nun ja, dann muß ich wohl 
reden... Da iſt zum Beiſpiel Se. Exzellenz der Chef des 
Innern, der mich täglich antelephoniert, dann der Sekretär des 
Finanzchefs, Se. Exzellenz der Eiſenbahnchef, der Direktor der 
Kommerzbank, ja, auch der Herr Baron Hofbankier, — und noch 
viele andere fürſtliche Beamten — und auch Private. 

Major (erftaunt, dabei wohlwollend): So, jo! — Nun — 
ſagen Sie mir, — revanchieren ſich denn die Herren auch für Ihre 
Auskünfte? 

Hoflakai (treuherzig: Was denken denn Herr Major 
von mir? 

Major (in vertraulichem Ton): Gar nichts Schlechtes, 
mein Lieber! Das Leben iſt gegenſeitige Abhängigkeit. Sie ſollen 
von mir alles erfahren, was ich weiß, wenn Sie mir die Wahr- 
heit ſagen. Alſo! — Wie revanchieren ſich die Herren? 

Hoflakai zögernd, dabei faſt ein wenig vorwurfsvoll): Es hat 
ſich noch niemand revanchiert, Herr Major, nur... 

Major: Nur? 

Hoflakai: Nur hat man mir wiederholt Andeutungen 
gemacht, daß ich es nicht bedauern werde, wenn ich mit meinen 
Mitteilungen recht behalte. 

Major (wiederholend: Daß Sie es nicht bedauern 
werden, wenn Sie recht behalten . .. (wohlwollend:) das iſt 
ja nichts Schlechtes! — Alſo, — ſagen Sie Ihren Herrſchaften, 

1* 


BAD a 


(mit Überwindung:) daß ... Daß... auch heute gar kein 
Grund zu Beſorgniſſen vorliegt... 

Hoflakai (mit Verbeugung): Vielen Dank, Herr Major. 

(Geht nach dem Konferenztiſch und ſieht nach der Ordnung daſelbſt.) 
(Das Telephon läutet.) 

Major (das Telephon ergreifend); Meinen Reſpekt, 
Exzellenz! — Ja, um ein Uhr Kronrat . . . Vielleicht! — 
Bitte! — War mir ein Vergnügen, Exzellenz! — (Läutet ab.) 

Hoflakai (im Abgehen): Alles in Ordnung! 

Major (nidend, dann dem Hoflakai nachrufend): — Alſo 
kein Grund zu Beſorgniſſen .. ö 


(Hoflakai mit nochmaliger Verbeugung für die Auskunft des Majoren 
dankend bei der Tür zum Warteraum ab.) 


32 SZENE: 
(Major und Rittmeiſter.) 


Rittmeiſter: Ich begreife Sie nicht, Herr Kamerad. 
Wo immer Sie beeinfluſſend auftreten, — immer im Gewande 
des Pazifiſten! Und doch weiß ich, daß Sie innerlich ganz 
anders denken! 

Major: Es gibt Momente, Herr Kamerad, wo die 
Bremſe das wichtigſte Requiſit eines Wagens iſt. 

Rittmeiſter: Aber nicht bei einem verfahrenen Karren! 
Da heißt es, jede Bremſe freigemacht von den Rädern und 
drauf losgepeitſcht, daß der Karren herauskomme aus dem 
Moraſt, zurück auf die Fahrbahn. 

Major: Lieber Freund! Nicht ſo arrios! Auf Ihrer 
Fahrbahn wäre der Karren längſt in den Abgrund gepeitſcht 
worden. 

Rittmeiſter: Und ſelbſt wenn! Lieber im Abgrund 
liegen, als ſtändig im Kote ſtecken. 

Major: Dem muß ich ernſtlich widerſprechen, Kamerad! 
Das wäre die neueſte Therapie, Kriſen durch Harikiri zu be— 
endigen. (Bewußt:) Wir werden ſchon geſunden! 

Rittmeiſter: Bei dieſer ärztlichen Behandlung aber 
gewiß nicht! Verfolgen Sie nur, Herr Kamerad! Vor vier 
Wochen großer Schüttelfroſt: Friedensagonien mit Halluzina⸗ 
tionen, der Staat wird in Fieberdelirien hin und her geworfen. 


Die fürſorgliche Preſſe verſchreibt friedliche Pillen und be— 
ſchwichtigende Umschläge. Wohl hilft das, — doch nur vorüber⸗ 
gehend. Denn die Krankheit ſitzt zu tief. Nach zwei Wochen 
naht wieder ein Schüttelfroſt, der Patient wird bettlägerig, 
doch die hilfreiche Preſſe bringt ihn nochmals auf die Beine, 
— und heute fiebern wir ſchon wieder! Der Staat verzehrt 
ſich und ſeine Diener mit ihm. Unſer Gehen wird zum Torkeln. 
Der ganze Organismus ſchreit nach einer radikalen Kur. Ich 
ſage Ihnen, Herr Kamerad, der Dame kann nur ein Aderlaß 
noch helfen, ſonſt wird ſie reif zum Ehebunde mit dem kranken 
Mann von da drunten. 

Major: Und ich ſage Ihnen, Herr Kamerad: Sie ſind 
ein bekannt ſchneidiger Reiter, aber das Schießen mit Briſanz— 
bomben überlaſſen Sie den Herren von der heiligen Barbara. 

Rittmeiſter: So! — Wozu hat man denn dieſen 
anrüchigen Moloch großgefüttert, um ihn gegebenenfalls zum 
Kettenhund herabzuſchänden, dem ſelbſt das Knurren verboten iſt?! 
— O unſere glorreiche Armee! 

Major: Die Armee wird ihre Pflicht wie immer tun, 
bis man ſie ruft! 


4. Szene. 


(Die Vorigen, Hoflakai, zur Tür aus dem Warteraum eintretend, 
bringt eine Viſitkarte.) 
Hoflakai: Der Herr Journalchef. 
Major: Ich laſſe bitten! 
(Hoflakai öffnet die Tür, der Journalchef tritt ein, Lakai ab.) 


9 Szene. 
(Major, Rittmeiſter und Journalchef.) 


Journalchef: Verzeihen die Herren, wenn ich wieder 
beläſtige. Doch die Zeitläufte entſchuldigen mich (auf ſich ſelbſt 
deutend), den Diener der Zeit. 

Major (liebenswürdig): Sie irren, Herr Journalchef, 
Herrn der Zeit (nach einem Händedruck dem Journalchef einen 
Sitz anbietend), den ſein Geſchöpf in Hütte wie Palaſt heimiſch 
macht, — wobei Ihre hohe Verantwortung ein Empfehlungs- 
brief von Volkes Gnaden iſt! 
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Journalchef (verbindlich): Vielen Dank, Herr Major 
für ſoviel Entgegenkommen. Ich ſchätze die Herren vom Militär 
ſchon längſt nicht nur als Männer der Tat! 

Rittmeiſter (etwas gereizt): Doch nicht, weil man uns 
die Taten abgewöhnen lernt? 

Journalchef: Gott bewahre, Herr Rittmeiſter. Selbit- 
beherrſchung iſt auch eine Tat und oft eine größere als die Tat! 

Major (lächelnd): Sie find ein Diplomat, Herr Journal⸗ 
chef! Nun, womit kann ich dienen? 

Journalchef: Klarheit, Herr Major! 

Major: Ja, wenn ich die geben könnte! Heutzutage 
ſind wir alle der Spielball von Unklarheiten. 

Journalchef: Leider! Alles marſchiert im Dunkeln. 

Rittmeiſter: Das heißt, alles ſchläft! 

Major (den Rittmeiſter abwehrend: Jedermann muß 
ſchlafen, um geſtärkt aufzuwachen. (Zum Journalchef:) Sie werden 
ſchon dafür ſorgen, Herr Journalchef, uns rechtzeitig aufzuwecken, 
nicht wahr? 

Journalchef: Gewiß, Herr Major, wir wachen und 
warten nur auf den Wink, die Maſſen aufzurütteln, — (zögernd: 
und — wird man das heute wohl befehlen? 

Major: Die Szenerie wäre vorbereitet, — (das Tele⸗ 
phon läutet) — aber 

Rittmeiſter (beim Telephon): Ja! — (Zum Journalchef 
gewendet:) Die Direktion der Kommerzbank fragt an, ob der 
Herr Journalchef hier anweſend ſei. 

Journalchef (in Verfolg des Geſpräches mit dem Mojoren): 
Aber . ..? Herr Major? 

Major: Bitte nur zuvor die Bankdirektion abzutun. 

Journalchef (ärgerlich): Die kann ja warten, bis ich 
zu Hauſe bin, ſtatt mich unter fremdem Dach in Verlegenheit 
zu bringen. 

Major (verbindlich): Wieſo? Die gute Preſſe iſt über- 
all zu Haufe! (Aufs Telephon deutend: Bitte, ſprechen Sie nur, 
Herr Journalchef! 

Journalchef: Zu nachſichtig, Herr Major! — Aber, 
was ſoll ich den Leuten ſagen? Ich weiß ja ſelbſt nichts! 

Major: Wird man Sie fragen? 

Journalchef: Gewiß! 
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Major... Dann jagen Sie, daß auch heute keiner⸗ 
lei Grund zu irgendeiner Beſorgnis vorliegt! — 

Journalchef: Aber der Kronrat findet ſtatt? 

Major: Gewiß, ein Uhr mittags, — und zwar, — 
nicht zu überſehen! — (lächelnd) erſt als zwölfter in dieſer Kriſe! 

Journalchef: Danke ſehr, Herr Major. (Beim Telephon:) 
Hier Journalchef! — Ja! Laut eben erhaltener gütiger In- 
formation in der fürſtlichen Adjutantur findet heute, ein Uhr 
mittags, ein Kronrat ſtatt, — der zwölfte in dieſer Kriſe. Es 
liegt nicht der geringſte Anlaß zu irgendwelcher Beſorgnis 
vor! . . . Ja! — Bitte . . . (Läutet ab.) (Vom Telephon abtretend:) 
So, — danke, Herr Major, und bitte nochmals um Verzeihung! 

Major: Wüßte nicht, wofür! 

Journalchef: ... und... das Gerücht von der 
Demiſſion des Chefs des Außern ... 

Major: Tendenziöſe Mache! 

Journalchef: . .. und... jenes von der plötzlichen 
Erkrankung des Fürſten . 

Major: Urteilen Sie ſelbſt: Der Fürſt hält jetzt 
Audienzen und dann den Kronrat . .. Die Preſſe würde ſich 
große Verdienſte erwerben, ſolchen Gerüchten auf den Urſprung 
nachzugehen. Ich glaube, ſie würde Gebiete erſchließen, in 
welchen unſere Strafrichter auf Treibjagd gehen könnten ... 

Journalchef: Gewiß. Doch . . . Gerüchte ſind leider 
wie Waſſerwirbel. Man ſieht und vernimmt ſie, — doch wenn 
man herausholend zugreift, hält man im Schöpfgefäß — ſtets nur 
ruhiges Waſſer. 


6. Szene. 


(Die Vorigen. Der Graf tritt durch die aus den fürſtlichen Gemächern 
führende Tür in die Szene.) 


Graf: Guten Tag, meine Herren! (Der Major und der 
Rittmeiſter verbeugen ſich ſtumm.) 

Journalchef: Meine tiefſte Reverenz, Graf! 

Graf (den Anweſenden die Hand reichend, beim Journalchef 
beginnend): Ich komme eben von Ihrer Hoheit, des Fürſten 
Schweſter. Ihre Hoheit bat mich, hier anzuklopfen, nachzuſehen, 
wie die Bebenkurve verlaufe. 
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Major: Ganz horizontal, Graf, in mittlerer Höhe, — 
ein Uhr nachmittags, — Graf wiſſen wohl ſchon, — wieder 
Kronrat hier im Saale. 

Graf: Ja! (Im Saal umherblickend, auf den Fahnentrophäen 
den Blick ruhen laſſende) — Hier im Saale? 

Major: Ja! 5 

Graf (gewichtig): So, jo! (Wie willens von ſeiner Be⸗ 
obachtung abzulenken:) Ich bewundere nur die Ruhe und Abge— 
klärtheit, mit welcher unſer Fürſt die Kriſe lenkt. 

Journalchef: Den wahren Steuermann erkennt man 
erſt bei Sturm! 

Graf: Erlauben Sie mir! — Hoffentlich kommt es gar 
nicht zum Sturm! 

Journalchef: Das hoffe ich ebeuſo zuverſichtlich wie 
Sie, Graf! Ich meinte nur fo... Wir Männer der Preſſe 
prägen gern Worte, die über den Moment hinaus wahr bleiben! 

Rittmeiſter (etwas herausfordernd): Und zu dieſen Prä⸗ 
gungen mußten Sie wohl das Wörtchen „Krieg“ aus all ihren 
Druckſätzen einſchmelzen? 

Journalchef: Dafür iſt es leider zwiſchen allen 
Zeilen herauszuleſen, Herr Rittmeiſter! 

Rittmeiſter: Das iſt eine falſche Methode. Die Preſſe 
ſollte dem Volke lehren, daß das Wort „Krieg“ zuweilen für 
ſich allein ein Axiom iſt! 

Graf (ſcherzhaft): Zimmert dieſer Schwarzſeher auch noch 
Axiome! (Zum Journalchef:: Kommen Sie, Herr Journalchef, 
ich fürchte mich, — der Herr Rittmeiſter raſſelt ja mehr als 
St. Nikolaus und K pie 

Journalchef: Er hat recht, Graf! Wer ſeinen Beruf 
nicht ernſt nimmt, erreicht nie die Höhen... 

Graf: Darum flüchte ich auch zur friedlichen Weiblichkeit 
zurück, von der ich komme. 

Journalchef (nach den beiden Visavistüren weiſend, 
durch welche der Graf und der Journalchef eingetreten find): Dann 
führen unſere Wege leider auseinander, Graf. — 

Graf ſſich in den Journalchef einhängend, ſcherzhaft): Nimmer- 
mehr! Und müßte ich an Ihrem Arme ſelbſt Umwege 1 
um zu meinen Zielen zu gelangen. 

Journalchef: Sehr ehrenvoll, Graf. 
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Graf: Hören Sie auf, „ehrenvoll!“ — Praktiſch! — 
Sind „wir“ nicht immer miteinander gegangen? — Darum 
ſind wir es auch, die gemeinſam Weltgeſchichte machen, mein 
Lieber! Kommen Sie, wir wollen weiter . .. machen! Adien 
meine Herren! 


(Graf und Journalchef zur Tür nach dem Warteraum ab.) 


dene 
(Major und Rittmeiſter.) 


Rittmeiſter: Der Witz iſt leider traurigſter Ernſt! 
So wird Weltgeſchichte gemacht! — Und das ſtudieren noch 
die kommenden Generationen mit unausrottbarer Naivität und 
wollen nicht enden in Staunen und Bewunderung ... 

Major: Hmhm! 

Rittmeiſter: ... und ſuchen noch göttliche Weisheit 
und ein höheres Geſetz dahinter! O Hiſtoria! Menſchliche Plan- 
loſigkeit iſt deine einzige Norm, niedere Abſurdität deine Logik! 
(Gereizt:) Verſchlagenheit triumphiert über Charakter, lleinliche 
Vorbereitung über hohes Berufenſein, rohe Kraft über Recht— 
mäßigkeit, blinder Zufall über Wohlbedachtes, die Maſſe über 
die Auswahl, gemeines Syſtem übers Genie, — kurz Banalität 
über jedes Ideal.. 

Major (beruhigend): Nur gemach, Herr Kamerad! Ich 
begreife nicht, warum Sie gerade jetzt explodieren .. 

Rittmeiſter: Wo Zündftoff angehäuft wurde, genügt 
der kleinſte Funke .. 

Major: . .. aber den erzeugen Sie, mit Verlaub, 
am eigenen Stahl, Herr Kamerad, — die beiden Herren haben 
wohl keine Funken gegeben! Sparen Sie ihr Feuer auf beſſere 
Stunden. 

Rittmeiſter: Ja, wenn ich das könnte! Ich glaube 
der Nordpol würde unter mir durchſchmelzen, wenn ich mich 
über (ſuchend:) ... uns, . .. uns alle zu ärgern anfange. (Das 
Telephon klingelt.) Schon wieder ſo ein Stimmungsverderber, der 
nach „Stimmung bei Hof“ läutet! 

Major (tritt zum Telephon): Guten Tag, Herr Sekretär! 
Alarmnachrichten? — Mir nichts bekannt! — Mobiliſiert? So! 
— Ah! Das ſchreibt die „Mittagsſtunde“ ſchon zum drittenmal! 
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Militäriſcherſeits iſt davon nichts bekannt ... Bitte! ... 
Kompliment! (Läutet ab.) (Zum Rittmeiſter:) ... der Sekretär des 
Auswärtigen ... die „Mittagsſtunde“ meldet ſchon wieder 
Mobiliſierungen! 

(Der Major läutet dem Hoflakai, dieſer tritt ein.) 


Major: Bitte, bringen Sie die heutige „Mittagsſtunde“ 
herüber. (Das Telephon läutet wiederum. — Lakai ab.) 

Major (etwas ungeduldig): Schon wieder! 

Rittmeiſter: Man ſcheint heute ſcharfe Witterung zu 
haben! Ein Blinder müßte hier ſehend werden! 

Major (nimmt das Telephon zur Hand): Hier Adjutant 
ad personam . . . Mein Kompliment, Exzellenz ... Ja! Habe 
eben davon gehört, wäre hierorts längſt bekannt, wenn es 
wahr wäre ... Gewiß! Keine Unruhe nötig! Reſpekt, Exzellenz! 


8. Szene. 
(Die Vorigen; der Hoflakai bringt das Mittagsblatt.) 


Major (zum Hoflakai): Es kommt jetzt Audienzzeit, über⸗ 
ſtellen Sie das Telephon zum Herrn Sekretär und ſagen Sie 
ihm für den Fall weiterer telephoniſcher Anfragen, daß die 
„Mittagsſtunde“ lauter Unſinn meldet. 


(Der Hoflakai ſchaltet das Telephon um, dann ab.) 


9. Szene. 
(Major und Rittmeiſter überfliegen gemeinſam die hereingebrachte 
Zeitung.) 

Major (flüchtig Iefend): ... Mobiliſierung von 6 Divi⸗ 
ſionen . .. Hetze der Preſſe: „Sie mögen nur kommen, wenn 
ſie ſich trauen . .. Der Winter ſteht vor der Tür, er iſt unſer 
Freund ... nur ſollen fie ihre Fahnen daheimlaſſen, wenn fie 
nicht wünſchen, dieſelben einmal in unſeren Muſeen wieder- 
zufinden 

Rittmeiſter: Unglaublich! — Und gegen dergleichen 
markieren wir ſeit drei Wochen abſolute Taubheit! 

Major: Das iſt Kraftbewußtſein! Die große Katze 
der Wüſte kann auch nicht nach jeder Fliege, die ſie kitzelt, 
mit der ſchweren Pranke ſchlagen! 
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Rittmeiſter: Ich kenne noch jemand unreizbaren, der 
nicht zurückſchlägt —, aber nicht aus Großmut — 

Major: Und der wäre? 

Rittmeiſter: Im Wiener Prater — der Watſchen⸗ 
mann! 

Major (zunächſt auflachend, dann ernſt): Herr Kamerad, 
Sie leiden an pathologiſcher Vergleichskunſt. Übrigens hat ſich 
ſelbſt an Ihrem Monſtrum ſchon manch unüberlegter Drauf— 
geher eine wehe Fauſt geholt. — (Nach einer Weile:) Aber Sie 
haben ja teilweiſe recht. Unſere Langmut iſt ziemlich unhiſtoriſch. 
Die Zeitläufte ſind eben ganz andere geworden. — Ein Krieg 
von einſt und jetzt! Das iſt, — wie ſage ich denn nur, — iſt 
wie ein Cholerafall gegen eine Peſtepidemie, — iſt wie ein 
Hochwaſſer gegen die Sintflut. — Ich ſtehe darum ganz auf 
der Seite jener, die lieber hundertmal wägen, ſtatt einmal 
vorſchnell zu wagen! 

Rittmeiſter: Um dann ausgerechnet zu ſpät zu kommen! 
Bitte: Vor drei Wochen zog auf dem berühmten politiſchen 
Himmel eine kleine ſchwarze Wolke auf. Mit einigen Pöller— 
ſchüſſen hätte man ſie zerſtreuen können, wenn man ſich — 
hätte entſchließen können! Heute hängt der Horizont voller 
ſchwangerer Gewitterwolken. Aber ſelbſt dieſe könnte man noch 
auseinanderſchießen! Es würde Gut und Blut koſten — gewiß! 
Aber nein! — Man wird warten, — jetzt warten, — vielleicht 
Jahre warten, bis die Spannungen nach allen Richtungen hin 
ganz unerträgliche geworden ſind. Und wäre es heute noch ein 
Kampf in Ehren mit halbwegs gleichen Chancen, ſo wird 
man uns dann im wahrſten Sinne des Wortes auf die 
Schlachtbank, — ja Schlachtbank! — ſchicken! 

Major: Sie ſind ein unverbeſſerlicher Räſonär, Herr 
Kamerad! Dabei iſt Ihre Art zu urteilen faſt banal. 

Rittmeiſter (gereizt): Da muß ich ſchon ſehr bitten, 
Herr Major, meine Ehrlichkeit nicht mißzuverſtehen! 

Major (beruhigend): An Ihrer ehrlichen Geſinnung, lieber 
Freund, habe ich nie gezweifelt. Aber ſolche Ehrlichkeit iſt eine 
leichte Bürde, wenn ſie nicht mit Verantwortung gepaart iſt. 

Rittmeiſter: Im kleinen trage ich Verantwortung 
wie jene fürs Große. (Sich korrigierend) Übrigens, was heißt — 
im kleinen? Für das hier (faßt ſeinen Körper), was man Leben 
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nennt, — und daran hat keiner mehr! —, bin ich ſo ganz 
verantwortlich wie jene und habe mich doch nie geſcheut, es 
gegebenenfalls ganz in die Wagſchale zu werfen! 

Major: Sie ſind da am Irrweg, Herr Kamerad. Die 
ethiſche Verantwortung beginnt jenſeits des eigenen Ichs, — 
beginnt bei den anderen! 


Rittmeiſter: Auch da gibts kein Zaudern! So wie 

ich, denken Tauſende. Das Leben iſt zum Schlamm, der Menſch 
zum Kriechwurm geworden! — Vergönnt uns doch ein mal 
den Höhenflug, nach dem die Seele lechzt. Die Gegenwart wird 
Größe atmen und Raum wird werden für eine glückliche, ſtarke 
Zukunft. 
h Major: Nebitbei ſind Sie ein Schwärmer, Freund! 
Über all die Tränen von Müttern und Frauen, von Geſchwiſtern 
und vaterloſen Waiſen, über all das Elend darbender Familien, 
all den zerſtörten blühenden Wohlſtand, — über all das lächeln 
Sie ſich mit einem verzückten Begeiſterungsimpuls hinweg. — 
Der Krieg iſt nicht mehr Metier einer Berufskaſte allein, die 
auf geſchloſſener Arena die goldenen Würfel des Ruhms und 
jene ſchwarzen des Todes bechert. Der Krieg iſt Volkseigentum 
geworden, und nur heraus aus der Seele des Volkes können 
jene großen Kräfte quellen, welche Millionenheere zur 
Begeiſterung fortzureißen vermögen und ſo all die Kehrſeiten 
des Krieges vergeſſen laſſen. 

Rittmeiſter: Zugegeben! Aber dann war es heilige 
Pflicht all jener, welche auf die Pſyche unſeres Volkes Ein⸗ 
fluß haben, dieſes rechtzeitig aus ſeiner Lethargie zu wecken, 
um ihr begreiflich zu machen, welche moraliſche und reelle Güter 
heute auf dem Spiele ſtehen. — Doch ſo mit Ehre und Repu— 
tation des Vaterlandes zu ſpielen, wie es gegenwärtig von 
Seite gewiſſer Krämerſeelen geſchieht, iſt Frivolität, die ans 
Kreuz geſchlagen zu werden verdient. 

Major: Wieſo? 

Rittmeiſter: Ich habe nicht hinter die Kuliſſen geſehen 
und will es auch nicht, um mir nicht auch den letzten Reſt 
meiner Ideale rauben zu laſſen, — ich ſage, ich weiß es nicht, 
was hinter der Maske des Kriegsgeſpenſtes ſich heutzutage alles 
vollzieht, — aber ſo blind bin ich doch nicht, um nicht zu 
ahnen, daß all dies Tuſcheln und Raunen, dies Drängen und 


Verhalten, dies Bremſen und Nachlaſſen, dies Liebeswerben und 
Anfeinden, dies Bangemachen und Beruhigen, kurz all dies wider— 
liche Getriebe der letzten Wochen mit ſeiner Mißgeburt von ſo— 
undſo vielen konträr wirkenden Faktoren anderen Triebfedern 
entſpringt als (ſpöttiſch) der reinen Liebe zum Vaterland! 
Major (ernft): Die Menſchheit will zur überwiegenden 
Mehrheit inſtinktiv den Krieg nicht, — der Reſt will ihn! — 
Mit dieſen unverſöhnlichen Lagern müſſen jene, die über den 
Parteien ſtehen, rechnen. Daraus die Zerrbilder, Kamerad! 


10. Szene. 


(Die Vorigen, ein Kammerdiener tritt durch die Tür, die aus den 
fürſtlichen Gemächern führt, in den Saal.) 


Kammerdiener: Ihre Hoheit läßt fragen, ob Herr 
Major jetzt ungeſtört zu ſprechen wären. 
Major: Ich laſſe alleruntertänigſt ſofort bitten. 
(Kammerdiener ab.) 


IJ. Szene. 
(Major und Rittmeiſter.) 


Major: Ein ſeltener Beſuch, des Fürſten Schweſter! 
(Läutet dem Hoflakai.) 


12. Szene. 
(Die Vorigen, Hoflakai von rechts eintretend.) 


Major (zum eintretenden Hoflakai): Bevor ich nicht ſelbſt 
läute, iſt niemand anzumelden. 


(Hoflakai ab.) 


13. Szene. 
(Major und Rittmeiſter.) 


(Aus dem Hofe dringt leiſe der Muſikmarſch der zur Ablöſung anrückenden 
militäriſchen Palaſtwache herauf. Der Major und Rittmeiſter treten ans 
Fenſter. Der Marſch verſtummt bald. Es werden dann leiſe die Kommandos 
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der Wachablöſung hörbar: „Wache halt!“ „Frontlinie links!“ „Rechts 
präſentiert“ mit kurzem Muſikeinſchlag.) 

Rittmeiſter (vom Fenſter abtretend) : Die Menſchen werden 
nicht alle, wenn man ſie lockt! — Alſo nichts für ungut, Herr 
Kamerad! 

Major (dem Rittmeiſter die Hand reichend): Innerlich haben 
wir uns doch verſtanden! 

(Rittmeiſter ab.) 


14. Szene. 


(Der Major, dann Prinzeſſin und Hoffräulein nach Anmeldung 
durch den Kammerdiener.) 


Kammerdiener: Ihre Hoheit! (Die Schweſter des 
Fürſten geleitet vom Hoffräulein tritt ein. Das Hoffräulein bleibt nächſt 
der Tür ſtehen. Kammerdiener ab.) 

Prinzeſſin (laut): Bitte mir zu verzeihen, Herr Major, 
wenn ich ungelegen eindringen ſollte. Doch ſind es bange Sorgen, 
die mich hertreiben ... (reicht dem Majoren die Hand zum Kuſſe:) 
. . . Sorgen, die von hier ihren Ausgangspunkt nehmen! 

Major: Von hier, Hoheit? Dann ſollen fie bald ver- 
ſcheucht ſein. 

Prinzeſſin: Der Graf ſagte mir eben, der heutige 
Kronrat fände in dieſem Saale ſtatt? 

Major: Gewiß, Hoheit! 

Prinzeſſin (leifer, jedoch pointiert): Und was hat das 
zu bedeuten? 

(Der nachfolgende Dialog wird in einem Stimmfall geführt, der verrät, 
daß das Hoffräulein das Geſpräch nicht verſtehen ſoll.) 

Major: Hoffentlich nichts! 

Prinzeſſin (ein wenig böſe): Wohl bat ich Sie, Herr 
Major, jedermann, mit dem Sie in Berührung kämen, bezüglich 
der Kriegsgefahr zu beruhigen. Doch daß dieſes Kalmierungs— 
ſyſtem den Weg bis zu mir zurückfände, das wollte ich nicht! 
(Mit Nachdruck) Wenn die Entſcheidung fällt, muß ich es 
wiſſen, — ich als erſte. (Der Major ſchweigt.) 

Prinzeſſin (nad einer Heinen Pauſe): Mein Bruder 
ſagte mir einmal, der Krieg werde von hier beginnen. (Deutet 
auf den Platz unter den Trophäen.) Alſo was ſoll's? (Mit einem 
Seitenblick nach dem Hoffräulein:) Sie wiſſen, daß ich Ihre Sache 
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auch fördere, ſoweit ich kann. — Alſo fällt heute die Ent- 
ſcheidung? 
Major (mit Refignation): Ich glaube: Ja! 
(Die Prinzeſſin it ſich ſichtlich beſtürzt auf einen Seſſel. Der Major 
Ü ſich um die Prinzeſſin bemühen.) 
Prinzeſſin (abwehrend): Laſſen Sie, Herr Major! — 
Haben Sie das ſchon jemand geſagt? 
Major: Sie ſind die erſte, Prinzeſſin! 
Prinzeſſin: Danke! (Laut:) Dort liegt eine Zeitung. 
Bitte, reichen Sie mir dieſelbe. I 
(Der Major reicht der Prinzeſſin 16 15 dem Arbeitstiſch liegende „Mittags⸗ 
ſtunde“.) 


Prinzeſſin: Ich werde die Zeitung leſen. Bitte, unter- 
halten Sie unterdeſſen mein Hoffräulein, Herr Major. 
(Es hat vom Hof her zur Wachparade eine getragene Muſikpiece eingeſetzt.) 

Major (an das Hoffräulein herantretend): Ich nahe auf 
Befehl, Fräulein! 

Hoffräulein: Nur auf Befehl, Herr Major? 

Major: Sie machen mich verlegen, Fräulein! 

Hoffräulein (mit unterdrücktem Seufzer): Dann müſſen 
wir wohl von harmloſeren Dingen ſprechen, — Herr Major! 
— (nach kleiner Pauſe:) Wie ſteht es denn heute mit der Kriſe? 

Major (gezwungen): Ach, um die ſteht's gut, wie immer, 
Fräulein. Sie werden ſehen, alles wird gut werden. 

Hoffräulein: Sie wollen wohl auch mich beruhigen, 
Herr Major? Ich habe vorhin leider verſtanden ... 

Major: Um Gottes willen, Fräulein, das war nur für 
die Prinzeſſin beſtimmt. 

Hoffräulein: Fürchten Sie keinen Verrat von mir, 
Herr Major! (Mit Ergebung:) Ich bin gewohnt, Geheimniſſe 
zu hüten! — Alſo ernſt ſieht es aus? 

Major: Ja, jetzt dürfte es ernſt werden, Fräulein. 

Hoffräulein: Wann müßten Sie da eventuell ſchon 
abmarſchieren? 

Major: Das kann über Nacht ſein, Fräulein. 

Hoffräulein: Über Nacht? 

Major: Gewiß, Fräulein! Wer weiß, ob ich Sie bis 
dahin wiederſehe! — Geſtatten Sie mir daher, mich für alle 
Fälle hiemit von Ihnen zu verabſchieden! 


Hoffräulein: Indes, nach dem Kriege werden wir 
uns doch wiederſehen! 

Major: Nach dem Kriege! (Melancholiſche) Was kann 
nach dem Kriege nicht alles werden! — (Begeiftert:; Aber 
während des Krieges, da wird es ſchön fein! — (Zögernd:) 
Könnten die großen Zeiten es rechtfertigen, daß ich Ihnen hin 
und wieder vom Kriege berichte?! — 

Hoffräulein: Nur vom Kriege, Herr Major? — Und 
von Ihnen nicht? 

Major (warm): Wie, dürfte ich das auch? 

Hoffräulein (Herzlih): Ich bitte Sie darum! (Reicht 
dem Majoren die Hand, der ſie innig küßt.) 

(Die Muſik vom Hof her iſt verſtummt.) 

Prinzeſſin (die Zeitung aus der Hand legend): Ich weiß 
genug! (Aufſtehend, nach einer Pauſe:) Meine Zeitung liebe ich, 
doch die Zeitungen haſſe ich! — Geſchöpfe von Augenblicks 
Gnaden! — (Zum Majoren:) Wann beginnt der Kronrat? 

Major: Unmittelbar nach den Audienzen, zirka ein Uhr. 

Prinzeſſin: Alſo beſten Dank, Herr Major, (reicht dem 
Majoren die Hand zum Kuſſe) — und verzeihen Sie nochmals! 
(Ab mit Hoffräulein, das dem Majoren von der Tür aus noch einen 

Abſchiedsblick zuwirft.) 


15. Szene. 


(Der Major, eine zeitlang den Abgehenden in Gedanken nachblickend, 
läutet dann dem Hoflakai, dieſer tritt ein mit einem Blatt Papier 
in der Hand.) 


Major: Bitte das Verzeichnis der Audienzwerber. 
(Der Hoflakai reicht dem Majoren das Verzeichnis.) 

Major (flüchtig Iefend): Deputation der Induſtriellen, 
e DELL. 

Deputation der Bürgerinnen, Frau .., Frau. 

Deputation der Hochſchule, Herr ..., Herr ... 

Militärattache aus Japan, Hauptmann.. — Oho! — 
(Zum Lakai:) Ja! 
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16. Szene. 


(Der Hoflakai öffnet die Tür, die drei erſtgenannten Gruppen der 
Audienzwerber treten ein, und zwar drei Vertreter der Induſtrie, 
drei Bürgerinnen und vier Studenten, letztere in voller Wichs. 
Der Major begrüßt die Eintretenden der Reihe nach, Hoflakai dann ab.) 

Major (ſobald die drei Deputationen verſammelt find): Der 
Herr Zeremonienchef wird ſogleich erſcheinen, die Herrſchaften 
anzumelden. 

Einer der Induſtriellen: Wir ſind ja gar nicht 
ungeduldig, Herr Major. 

Ein zweiter der Induſtriellen: Das heißt in 
bezug auf die große Frage ſchon! 

Der dritte Induſtrielle: Denn ſo geht's wirtſchaft⸗ 
lich nicht mehr weiter. Alles, was arbeitet und die Arbeit 
vertritt, ſchreit nach Entſcheidung, möge dieſe nun ſo oder ſo 
ausfallen. 

(Der Major hat ſich zum Zeremonienchef begeben, der aus dem 
Audienzſaal eintrat und ſpricht mit demſelben, iſt ſomit nicht direkter 
Zeuge der nun folgenden Geſpräche zwiſchen den Deputationen.) 

Einer der Hochſchüler: Sie kann nur (energiſch) 
„ſo“ ausfallen. 

Eine der Bürgerinnen: Und wir ſagen (ſanft) „ſo“. 

Der zweite Hochſchüler: Pardon, meine Damen, 
über Krieg und Frieden, — das heißt wenigſtens außerhalb des 
Heimes, — entſcheidet der Mann! 

Eine der Bürgerinnen: Wenn ſich die Herren 
Studenten durchaus abſtechen wollen, können ſie's ja auf ihren 
Kneipen. (Macht dazu in wenig graziöſer Weiſe die Bewegungen wie 
bei Säbelſtichen mit Ausfall.) 

Die zweite Bürgerin: Und wenn mein Mann ſehr 
ſchön bittet, darf er den Herren Studenten beim Abſchlachten 
zuſchauen. (Lacht über ihren eigenen vermeintlichen Witz.) 

Die dritte Bürgersfrau: Und wenn mein Mann 
ein Held werden will, ſoll er mir die Henderln und Anterln 
abſtechen! — Wie der ſich vor jedem Blutgerinſel grauſt! 

Zeremonienchef (an die Deputationen herantretend): Ich 
bitte die Herren Induſtriellen! 

(Ind uſtriedeputation ab in den Audienzſaal.) 


Der Krieg von heute. > 


7. Szene. 
(Die Vorigen ohne die Induſtriellen.) 

Major: Dann kommen die Damen! (Tritt wieder zum 
Zeremonienchef.) 

Einer der Hochſchüler (zu den Bürgerinnen): Alſo, 
Sie geben den Herrn Gemahl nicht her, meine Gnädige? 

Zweiter Hochſchüler (zum erſten Hochſchüler ): Wo 
denkſt Du hin! Wenn die Herren Männer ausziehen müßten, 
müßten zuvor die Herren Damen die Hoſen ausziehen! — Das 
geht doch nicht! — 

Eine der Bürgersfrauen: Na, ich wünſch' dem 
Herrn Studenten einmal einen Pantoffel da hinauf (klopft einigemal 
auf den eigenen Kopf) ſo groß wie ſein Mundwerk! (Mißt ober dem 
Kopfe die Länge eines großen Pantoffels ab.) 

Dritter Student: Joi! Um zeitlebens unter dem 
(deutet wie oben auf den Kopf) Schlagſchatten der edlen Weiblichkeit 
zu wandeln! 

Eine der Bürgersfrauen: Möcht' den Herren auch 
nichts ſchaden. Die Herren Männer ſtellen ſich ohnehin immer 
ins ſchönſte Licht, um uns Frauen in Schatten zu ſetzen! 

Einer der Studenten: Wäre für viele Damen nur 
von Vorteil, im Schatten zu ſitzen, um ſich im günſtigſten Lichte 
zu präſentieren. 

18. Szene. 
(Die Vorigen, die Induſtriellendeputation tritt aus dem Adienzſaal.) 

Zeremonienchef: Bitte die Damen! (Die Deputation 
der Bürgerinnen tritt in den Adienzſaal.) 

Einer der Induſtriellen (beim Durchſchreiten der 
Szene): Alſo Hoheit hat die Entſcheidung in nahe Ausſicht geſtellt. 

Der zweite Induſtrielle: Endlich ein Lichtpunkt! 

(Induſtrielle unter Verabſchiedung ab.) 


19. Szene. 
(Die Vorigen, ohne Induſtrielle und Bürgerinnen.) 
Einer der Hochſchüler (zu feinen Kollegen): Sit das 
doch eine Farce! Die da drin betteln um Frieden und wir ſchreien 
nach Krieg! Das nennt ſich ein einig Volk! 
(Hoflakai bringt eine Viſitkarte herein.) 
Major: O, ich laſſe bitten! 
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20. Szene. 
(Die Vorigen, der japaniſche Attachs tritt ein.) 

Major (ihm entgegengehend): O, der neue japaniſche 
Atahe! Wie ich mich freue, Herr Hauptmann! Wer hätte 
ſich gedacht, daß wir uns hier wiederſehen! Sind Sie ſchon 
lange in unſerem Lande? 

Attache (mit fremdem Akzent): Erſt ganz kurz, — ſeit 
Beginn des Rummels. 

Major: Kurz? Uns ſcheint dieſe Rummelzeit ſchon 
eine halbe Ewigkeit! 

Attaché: Europäiſche Herzen find ſchlechte Uhren! 


21. Szene. 


(Die Vorigen, die Bürgerinnen treten aus dem Audienzſaal.) 
Zeremonienchef: Ich bitte, die Herren Hochſchüler! 
(Die Hochſchuldeputation tritt in den Audienzſaal.) 
Eine der Bürgerinnen (im Abgehen): Na, der Herr 
Fürſt war nicht ſehr warm! 
Zweite Bürgersfrau: Ich habs immer prophezeit. 
— Unſere Töchter hätten wir ſchicken ſollen! 


(Bürgersfrauen unter Verabſchiedung ab.) 


22. Szene. 
(Major, Attaché und Zeremonienchef.) 

Major (zum japaniſchen Hauptmann): Nun, und wie 
gefällt Ihnen unſer Land? 

Attache: Sehr ſchön, — aber ſehr friedlich! 

Major: Ja, friedlich, daß es nicht mehr ſchön iſt! 

Attaché: Friede iſt ſchön, — aber erſt nach Krieg! 

Major: Ich denke, der Krieg it ſchön. Sie müſſen 
es ja aus Erfahrung wiſſen! 

Attaché: Krieg iſt ſchön, — aber nur für Sieger! 

(Die Deputation der Hochſchüler tritt aus dem Audienzſaal.) 

Zeremonienchef: Der Herr Attaché! (Attaché in 

den Audienzſaal.) 


(Hochſchüler unter herzlicher Verabſchiedung vom Majoren ab.) 
2* 
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23. Szene. 
(Major, die beiden Wachkommandanten nach Anmeldung durch 
den Hoflakai.) 

Hoflakai (nach dem Abgehen der Hochſchüler): Die Herren 
Offiziere von der Wache bitten, ob ſie ſich melden dürfen, — 
ſie warten ſchon längere Zeit. 

Major (auf die Uhr ſehend): Ja, gewiß! 

(Die beiden Wachkommandanten treten ein, ſtellen ſich in militäriſche 
Poſitur.) 

Erſter Offizier: Herr Major, ich melde gehorſamſt 
die richtige Übergabe der Palaſtwache. 

Zweiter Offizier: Herr Major, ich melde gehorſamſt 
deren richtige Übernahme. 

Major (zum zweiten Offizier): Nun, Herr Oberleutnant, 
wie iſt denn die Stimmung in Ihrem Regiment? Der Herr 
Wachkommandant von geſtern (auf den erſten Offizier deutend) 
wußte nichts Gutes zu berichten. 

Zweiter Offizier: Ich werde ſchwer beſſeres berichten 
können, Herr Major! Offiziere und Mannſchaften ſind mißmutig. 
Beſonders von unſerem Grenzbataillon mehren ſich die Nach- 
richten, daß namentlich die älteren, jetzt einberufenen Jahrgänge 
ſchwer noch bei Geiſt zu erhalten ſind. Die Leute ſagen, es 
werde ja ohnehin nie Ernſt gemacht werden, man ſolle ſie doch 
verabſchieden, daheim hätten ſie beſſeres zu tun. 

Major: Sind am Ende ſchon Subordinationsvergehen 
vorgefallen? 

Offizier: Bisher, gottlob! noch nicht ... 


24. Szene. 


(Der japaniſche Militärattaché kommt aus dem Audienzſaal zurück. 
Der Major verabſchiedet die beiden Wachkommandanten kurz unter 
Händedruck.) 

Attaché: Hoheit war ſehr gnädig. 
Major: Er liebt als Soldat ſehr ihr Vaterland. Ich 
habe ihm viel davon erzählt! 


Zeremonienchef (der nach dem Attachéempfang in den 
Audienzſaal getreten war, zurückkehrend): Se. Hoheit wünſcht den 
Kronrat! 
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Attaché: Jetzt Kronrat? — Na alſo! — Auf Wieder⸗ 
ſehen auf Feld der Ehre! 


Major: Auf Wiederſehen, Herr Hauptmann! Major läutet 
dem Hoflakai.) 


25. Szene. 
(Major, Zeremonienchef und Hoflakai.) 


5 Major (zum hereintretenden Hoflakai): Sind die Herren 
zum Kronrat verſammelt? 


Hoflakai: Jawohl, im grünen Saal. 


Zeremonienchef: Ich werde die Herren abholen. 
(Lakai ab.) 


(Der Zeremonienchef öffnet die Tür des Audienzſaales, der Major begibt 
ſch zur offenen Tür, der Zeremonienchef verläßt dann die Szene durch 
die Tür zur Rechten.) 


20. Szene. 


(Nach einer Pauſe tritt der Fürſt ein, dem ſich verbeugenden Majoren 
zunickend. Der Major ſchließt hinter dem Fürſten die Tür. Der 
Fürſt geht eine Zeitlang im Saal auf und ab.) 


Fürſt: Ernſte Zeiten! Was? 

Major: Einmal wird man ſie groß nennen, Hoheit! 

Fürſt: Dieſe Epigonen! Ich glaube faſt, die Retroſpektive 
vergrößert ſtark! — Iſt die Wacheablöſung ſchon vorbei? 

Major: Die alte Wache muß gleich abmarſchieren. 
(Der Fürſt tritt ans Fenſter. Vom Hofe hört man das Zurufen der 

Menge, die des Fürſten anſichtig wurde.) 

Ma j Dr (das Zurufen der Volksmenge interpretieren wollend): 
Es war heute früh in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß 
Hoheit ſchwer erkrankt ſeien. 


Fürſt: Wer? — Ich? — 


(Der Fürſt öffnet mit energiſcher Willensäußerung die Balkontür und 
tritt auf den Balkon. Die Rufe der Menge werden ſtärker. In das all⸗ 
gemeine Stimmengewirr tönt der Ruf: „Es lebe der Krieg!“ Darauf 
Anſchwellen der Bewegung. Bald hernach ſchallt es: „Es lebe der Frieden!“ 
und unmittelbar darauf, wie um den Friedensruf zu übertönen: „Es 
lebe der Fürſt!“, welch letzterem Ruf eine ſtarke Stimmwelle folgt. Wie 
dieſe nachläßt, hört man die Kommandos der abziehenden Wache: „Achtung! 
— Blicke rechts!“ — „Abmarſchieren — Wache marſch!“ Unmittelbar 
hierauf fällt die Muſik mit einem lokalpatriotiſchen Kriegsmarſch an, der 
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im Abmarſch immer leiſer wird, worauf noch einmal ein Hoch- und Heil⸗ 
rufen der Volksmenge ſich erhebt, um auf ein Zeichen des Fürſten, das 
andeutet, er wolle ſprechen, raſch zu verſtummen.) 

Für ſt (wie Ruhe eingetreten iſt, zum Volke): Ich danke jedem 
einzelnen von Ihnen für die brave Geſinnung, die aus Ihrer 
loyalen Kundgebung ſpricht. Das Bewußtſein, ſein Volk mit 
und hinter ſich zu haben, iſt, ich verſichere Sie, einem Fürſten 
in ſchwerer Zeit der einzige Born, aus dem er Troſt und Kraft 
ſchöpft. Möge unſer gegenſeitiges Vertrauen uns eine glückliche 
Zukunft verbürgen! 

Stimmen aus dem Volk: Hoch unſer Fürſt! (Allge⸗ 
meines Rufen der Menge, — der Fürſt winkt noch einmal vom Balkon, 


tritt dann in die Szene zurück. Nach Schließen der Balkontür tritt wieder 
Zimmerſtille ein.) 


27. Szene. 
(Fürſt, Major, Zeremonienchef.) 
Zeremonienchef (eintretend): Die Herren zum Kronrat! 
(Der Fürſt ſetzt ſich an den Konferenztiſch, Front in den Saal, 
es treten hierauf ein: der Chef des Außern, jener der Kriegsverwaltung, 
dann der Chef des Innern und jener der Finanzen, ſowie ſchließlich der 
Chef des Generalſtabes. Der Fürſt empfängt die Eintretenden ſitzend, 


letztere gruppieren ſich um den Konferenztiſch. Major und Zeremonien⸗ 
chef ab.) 


28. Szene. 
(Der Fürſt und der Kronrat.) 


Für ſt (aufſtehend): Seien Sie mir gegrüßt, meine Herren. 
Die ernſte Stunde verbietet alle Förmlichkeiten. (Setzt ſich und gibt 
den anderen das Zeichen, ſich zu ſetzen.) 

Fürſt (zum Chef des Außern gewendet): Was iſt heute der 
Rat meines Auswärtigen? 

Chef der äußeren Vertretung: Hoheit! Es liegt 
eine ungeheuerliche Verantwortung darin, als Ratgeber Eurer 
Hoheit das Wort als erſter auszuſprechen, das ich ſprechen 
will. Es geſchah ja in den letzten Wochen unter der gnädigen 
Einflußnahme Eurer Hoheit alles, um das Züngelchen der 
diplomatiſchen Wage auf unſere Seite neigen zu laſſen. Doch 
was ſind Verſicherungen und Gegenverſicherungen in einer Zeit, 
wo kataſtrophale Kräfte daran ſind, zu ſtürzen und zu bauen? 
— Und doch! — (Steht auf, mit Nachdruck: ) — Die Ehre unſeres 
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erlauchten Fürſtenhauſes, das Anſehen unſeres geliebten Vater⸗ 
landes und nicht zuletzt die Sorge für das Volk ſelbſt — löſen 
mir die Zunge: Hoheit, mein Rat iſt — — Krieg! 

Fürſt (bewegt): Ich danke Ihnen für ihr freies Wort... 
(Chef des Außern ſetzt ſich.) 

Fürſt: Und was ſagt mein Chef des Kriegsweſens dazu? 

Chef der Kriegsverwaltung: Mein Amt verbietet 
mir zwar, Politika zu raten, Hoheit! — Doch ſei es! — Das 
Heer iſt gut gerüſtet, was noch fehlte, wurde in der letzten Zeit 
durch Eurer Hoheit umſichtige Orders nachgeholt, — und darum 
rate auch ich zum — Krieg! 

Fürſt (zögernd): Und der Geiſt meines Heeres? 

Chef der Kriegsverwaltung: Die Flammen werden 
lodern, ſobald fie Luft bekommen.. 

Fürſt: Und Sie, Herr Chef der Finanzen? 

Chef des Finanzweſens: Verzeihen, Hoheit! Der 
Finanzminiſter, der den Krieg wünſchte, iſt noch nicht geboren. 
(Der Fürſt lächelt.) Doch, wie Hoheit wiſſen, unſere Finanzwirt— 
ſchaft iſt beſſer als man allgemeiniglich glaubt, — wir können 
es zur Not wagen! 

Fürſt: Und der Herr Chef des Innern? 

Chef des Innern: Der Krieg wurde zwar ſehr wenig 
vorbereitet, Hoheit. Im Gegenteil iſt vielerorts der Kriegs— 
ſtimmung mit allen Mitteln entgegengearbeitet worden. Die 
Maſſe glaubt daher heute noch nicht an den Krieg. Doch 
dürfte es trotzdem nicht zu ſpät ſein. Unſer Volk iſt, gottlob! 
geſund genug, um ſich noch richtig packen und aufraffen zu 
laſſen. Es muß nur verſtehen, daß es Ernſt iſt . . . Hiezu 
erlaube ich mir im Einvernehmen mit dem Chef des Auswärtigen 
Eurer Hoheit ein Manifeſt zu unterbreiten, um deſſen umgehende 
Publizierung ich alleruntertänigſt bitten würde. Reicht dem Fürſten 
das Manifeſt.) Und wäre dies geſchehen, dann müßte ſich die 
Staatsautorität gegen jedwede weitere, jo unwürdige Friedens- 
winſelei kräftigſt anſtemmen. 

Für ſt (das Manifeſt überfliegend): Ja . .. aber dieſe Worte 
könnten nur unter der Vorausſetzung ergehen, daß die Mobil- 
machung unmittelbar darauffolge! 

Chef des Innern: Gewiß, Hoheit! . 

Fürſt (zum Chef des Generalſtabes): Und wie ſteht's damit, 
Generalſtab? 


N OU 


Der Chef des Generalſtabes: Hier, die Order, 
Hoheit! (Reicht dem Fürſten die Mobilmachungsorder.) " 
Fürſt (Iefend): Allgemeine Aufbietung ... Wann kann 
dieſer Befehl bis in die letzte Gemeinde verlautbart ſein? 


Oberſt des Generalſtabes: Bis morgen früh. 
Fürſt: Und wann ſind wir mobil? 


Oberſt des Generalſtabes: Mit dem Gros in 
ſechs Tagen. 

Fürſt: ... Und aufmarſchiert? 

Oberſt des Generalſtabes: In weiteren acht Tagen. 

Fürſt: Da kommen wir ja in den ſchönſten Winter hinein! 

Oberſt des Generalſtabes: Der Gegner iſt in 
ſeinen Rüſtungen uns gegenüber in der Hinterhand, Hoheit. 
Bis zum Frühjahr ſteht er fertig da, — lieber frieren als bluten! 

Fürſt (über die vorgelegten Papiere gebeugt, dann aufblickend): 
Meine Herren, Sie, die mir mein Volk gleichſam in ſeiner 
geläutertſten Willensäußerung repräſentieren, — ſeien Sie für 
Ihre Mitarbeit herzlichſt bedankt. Ihre Einheitlichkeit im Urteil 
wird mir gewiß zum Teil hinweghelfen über das, was geſchehen 
muß. Doch bleibt noch unendlich viel da drin (weiſt anf die Herz⸗ 
feite), was ich ganz ſelbſt zu tragen habe, weil es niemand mit 
mir tragen kann, denn in letzter Linie — verzeihen Sie, meine 
Herren! — fühle ich mich auf meinem Throne doch vereinſamt 
und allein. — Glauben Sie mir, nie iſt das Geſchick eines 
Regierenden weniger beneidenswert als in ſolchen Stunden, 
wie ich ſie jetzt erlebe. — Der Weg zum heutigen Entſchluſſe, 
er führte mich durch ein Labyrinth von Folterkammern! Drin 
wurde ich denn auch zermartert bis ans Mark, — doch ſchwach 
geworden bin ich — nicht! — Meine Herren — ich bin 
entſchloſſen! (Alle ſtehen auf.) Von hier (weiſt auf den Platz, wo 
er ſteht) haben meine letzten vier Vorfahren elf Kriege befohlen, 
— aus jedem derſelben hängt über uns eine Trophäe, — wir 
wollen, ſo Gott will, die zwölfte hinzufügen! (Der Fürſt ſetzt ſich, 
während die übrigen Teilnehmer des Kronrates ſtehen bleiben; der Fürſt 
ergreift die Feder und taucht ins Tintenfaß ein, in der Abſicht, die vor⸗ 
gelegten Befehle zu unterfertigen.) N 

Fürſt: ... Es iſt der zwölfte Dezember, ein Uhr... (In 
dieſem Augenblick öffnet ſich die aus den fürſtlichen Gemächern führende 
Tür und die Schweſter des Fürſten tritt in ſichtbarer Erregung ein.) 


— 


29. Szene. 
(Fürſt, Prinzeſſin und Kronrat.) 


Prinzeſſin: Bruder! — (Auf den Konferenztiſch zueilend:) 
Verzeihen Sie, meine Herren! (Der Kronrat, mit Ausnahme des 
Fürſten, erhebt ſich.) 

Fürſt (der das Unterſchreiben abgebrochen hat, die Feder hin⸗ 
legend, erſtaunt): Was führt Sie her, Schweſter? 

Prinzeſſin: Böſe Ahnungen haben mich hergetrieben. 

Ihr beſchließt den Krieg! 

Fürſt (ſich erhebend): Und ſelbſt, wenn wir's täten. 

Prinzeſſin: Ohne der Frauen Wort zu hören? — 
Bruder, Sie ſind unbeweibt, Sie wiſſen nicht, was die Frau 
des Volkes heut bewegt. 

Fürſt: Der Frauen Wort lieb' ich als Troſt, doch nicht 
im Rat des Fürſten, Schweſter! — Laſſen Sie Männer be— 
ſchließen, was Männern zu beſchließen ziemt! ... 

Prinzeſſin: . .. Blind für all das Elend, das fie 
blind beſchließen wollen ... 

Fürſt: ... Und ſelbſt, wenn blind, — beſchließen 
müſſen! 

Prinzeſſin: Bruder, ſo ſprechen Sie als Fürſt, doch 
nicht als Menſch. Ich kenne Ihr gutes Herz, das (auf den Kronrat 
weiſend) auch nur Menſchenfreunde als Berater um ſich duldet. 
Sie — und dieſe Herren werden anders entſcheiden, 
verſchließen Sie Ihre Herzen nicht gewaltſam der Bitte der 
Stau... 

Fürſt (beruhigend und doch etwas ungeduldig): Wir würdi⸗ 
gen gewiß die Frau und alle ihre Rechte, — doch hier — 
verzeihen Sie, Schweſter! — gilt die Stimme einer Frau, — 
ſelbſt Ihre, — nichts! ä 

Prinzeſſin: Das kann nicht Ihr letztes Wort ſein, 
Bruder! 

Fürſt: Mein letztes! 

Prinzeſſin (ih auf die Knie werfend, mit Hingebung und 
Leidenſchaftlichkeit): So will ich denn im Namen all der Armſten 
der Armen, deren Stimme nicht bis hierher dringt, auf den 
Knien ihn anrufen, den Fürſten, daß er von uns abwende 
jenen ſchrecklichſten der Boten, der mit raſender Geſchwindig— 
keit von Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte eilt, jetzt im 
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ſtillen Dorf der weiten Ebene, jetzt hundertfältig in der Stadt 
und ſchon im ſelben Augenblick im hohen Gebirge beim letzten 
warmen Herde anzuklopfen an Tor und Tür, um hohlen Blicks 
und mit klappernden Kiefern einzuſammeln, was Gott da droben 
dem menſchlichen Gemüt als Köſtlichſtes zum ewigen Schmerze 
lieh, — die Träne der Frau! 

Fürſt (gerührt, ſich beſtrebend, die Prinzeſſin aufzuheben): 
Schweſter, ſtehen Sie auf. Mein Kampf war ſchwer genug. 
Verwehren Sie mir nicht den Sieg! 

Chef der Kriegs verwaltung cszutretend): Edle Frau, 
erheben ſie ſich ... 

Prinzeſſin: Nicht früher, als bis ich Gewißheit habe, 
daß Ihr ſie nicht heraufbeſchwören wollt, die Tränen der Frau. 
Und ſollten auch dieſe Euch nicht rühren, denkt an die armen 
Würmer, die Kleinſten und Schwächſten, die Ihr zu Waiſen 
machen wollt, denkt an die Tränen, die aus den Auglein der 
Unſchuldigen fließen werden, — denkt an die Tränen des Kindes! 

Fürſt: Schweſter, Sie find grauſam wie das Leben... 
Doch Sie ſprachen es ſelbſt —: Hier bin ich Fürſt und nicht 
Menſch. — Erheben Sie ſich! — lenergiſch:) Ich kann, ich will 
nicht mehr zurück! 

Prinzeſſin (fi) erhebend, reſigniert: So bitte ich das 
Herz meines fürſtlichen Bruders doch wenigſtens um eine Gnade 
noch, bevor (auf die auf dem Konferenztiſch liegenden Schriften weiſend) 
jene Papiere dort unterſchrieben werden . .. 

Fürſt: Das Herz des Bruders ſteht der Schweſter 
immer offen. 

Prinzeſſin: Dann vergönnen Sie mir nur zwei 
Minuten Zwiegeſpräch mit Ihnen allein, Bruder. 5 

Fürſt: Gern, Schweſter! (Zum Kronrat:) Die Herren 
werden entſchuldigen. (Der Kronrat zieht ſich durch die Tür zur 
Rechten zurück.) 


30. Szene. 
(Der Fürſt und ſeine Schweſter. Der Fürſt fordert die Prinzeſſin 
durch eine Handbewegung zum Niederſetzen auf.) 
Prinzeſſin! Danke! — Bruder, noch ein letztes Mal: 
Bei unſerer geſchwiſterlichen Liebe, bei unſeren ſeligen Eltern, 


bei unſerer lieben, guten Mutter, — bei allem, was uns heilig 
iſt, ſtehen Sie ab vom Krieg! 


en 


Fürſt: Schweſter! — Ich ſah noch nie jo tief in Ihre 
Seele, — faſt dünkt mich jetzt, ich ſäße auf dem Throne nicht 
ſo einſam als ich glaubte. — Helfen Sie, Schweſter, mir zu 
tragen, was da kommen wird, — doch jener Krieg wird uns 
von unſeren Feinden aufgezwungen, — unmöglich kann ich 
da zurück. 

Prinzeſſin (kurz und kalt werdend): Dann hören Sie! 
— (Setzt ſich, der Fürſt ebenfalls.) 

Prinzeſſin (nach einer Pauſe mit Nachdruck: Wir werden 
Bettler, wenn der Krieg beginnt! 

Fürſt (ſtutzend): Was ſoll das? Wer wird Bettler ...? 

Prinzeſſin: Sie und ich! 

Für ſt (ungläubig lächelnd): Sie ſcherzen, Schweſter! Gewiß, 
wir werden manches opfern, doch gern es tun, wo alles opfert! 

Prinzeſſin (kämpfend): Heute ſchon ſteht alles furchtbar 
tief. — Ein weiterer Rückſchlag noch, und wir ſind verloren! 

Fürſt: Wie ſoll ich das verſtehen? — (In Erfaſſung der 
Situation:) Schweſter ... wie? Sie ſpielen? — 

Prinzeſſin (gebrochen): Ja! 

Fürſt: Gut! — Und was habe ich damit zu tun? 

Prinzeſſin: Erfahren Sie alles! Der Baron Hof— 
bankier, unſer Vermögensverwalter, hatte mir ſeit langem 
immer und immer wieder zugeſprochen, ich ſolle mich doch an 
dem allgemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwung beteiligen. Er riet 
das und jenes! Lange ſah ich zu, — ich ſah, er hatte recht. 
Das Geld ſchien auf der Straße zu liegen. Da griff ich zu, 
griff zu mit beiden Händen, griff zu mit allem, was ich hatte. 
Zuerſt ging es ganz gut, die Gewinne reiften langſam. — Da 
kam die Kriegsgefahr. Sie kam entſetzlich überraſchend, ich fand 
keine Zeit, mich loszumachen. — Der anfängliche Verluſt wäre 
ja noch zu ertragen geweſen, aber ich fand nicht die Kraft, ihn ein- 
zugeſtehen. Die Situation wurde immer kritiſcher, die Verluſte 
immer größer und größer. Ich verſchrieb alles, was ich hatte, 
und als ich nichts mehr zu verſchreiben beſaß, — verpfändete 
ich auch Ihren Beſitz, Bruder! 

Fürſt: Welcher Teufel hat Ihnen das eingegeben, 
Schweſter! 

Prinzeſſin: Das kam ſo Schlag auf Schlag! — Der 
Baron, mein Geldverwahrer, der ja auch Ihr Geld verwaltet, 
riet es mir, es ſollte ja alles nur pro forma ſein —, zu 
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jeiner Deckung, — es würde, ſagte er, ja alles wieder gut 
werden, wenn nur die Kriegsgefahr vorbei ſei. — Der Krieg 
werde ja nicht kommen, verſicherte er ... Ich glaubte ihm 
und tat, wie er mir riet. 

Für ſt . .. Und jetzt iſt der Krieg gekommen ... (Nach 
einer Pauſe:) Wieviel ſteht auf dem Spiel? 

Prinzeſſin: e beiden geſamte Barſchaft und 
drei der Krongüter. 


(Der Fürſt ſteht auf und et ſichtlich bewegt im ar auf und ab, — 
dann läutet er dem Hoflakai.) 


31. Szene. 
(Die Vorigen, dann, vom Hoflakai herbeigeholt, der Kron rat.) 
Fürſt (zum Hoflakai): Die Herren vom Rat — und 


nach ihnen der Chef der Hofpolizei. (Hoflakai ab.) 

(Nach einer Weile erſcheinen die Herren vom Kronrat.) 

Fürſt (zu den Herren des Kronrats, gedrückt): Ich kann die 
Beratung jetzt nicht zu Ende führen. Ich bitte die Herren um 
vier Uhr nachmittags wieder bei mir zu erſcheinen. 


(Der Fürſt, der die noch auf dem Konferenztiſche liegenden Papiere zu 
ſich nahm, verabſchiedet den Kronrat durch eine Verbeugung, Kronrat ab.) 


32 SZENE. 
(Fürſt und Prinzeſſin, dann Chef der Hofpolizei.) 
(Der Fürſt geht weiter im Saale auf und nieder. Die Prinzeſſin 
ſitzt abgekehrt im Seſſel, — nach einer Pauſe erſcheint der Chef 5 
Hofpolizei.) 

Fürſt (zum Polizeichef): Der Baron, — der Hofbankier, 
wolle umgehend bei mir auf dem Arbeitszimmer erſcheinen, — 
aber über die Hintertreppe! — Es darf niemand wiſſen, daß 
er bei mir geweſen. (Der Fürſt fordert die Prinzeſſin durch eine 
Geſte zum Verlaſſen des Saales auf —, der Polizeichef eilt, die Tür 
nach den fürſtlichen Gemächern zu öffnen. — Fürſt und Prinzeſſin ab.) 


Schluß des 1. Aufzuges. 


2. Aufzug. 


Der Aufzug ſpielt im militäriſchen Hauptquartier des Fürſten im 
Grenzgebiete. 


Tür von 
außen 


Tür zum Arbeitslokal der 


Generalſtabsabteilung Fenſter 


| | | 
1 en 125 | Tür zur N 
Zimmern a Te 12 
des Fürſten | | 

Bühne 


Die Szene ſtellt das ſonſt als Wirtsſtube dienende, ebenerdig 
gelegene Lokal eines kleinen Gaſthauſes dar. In der Mitte der Wirts⸗ 
ſtube ſteht ein großer Tiſch. Es iſt Winternacht, das Lokal iſt durch 
eine ober dem Tiſche hängende große Petroleumlampe erhellt. Durch das 
zum Teil verſchneite Fenſter ſieht man im Scheine einer Laterne vor 
dem Hauſe einen in Pelz gehüllten Poſten auf und ab gehen. 
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J. Szene. 


(Der General, Chef des Generalſtabes und ein Generalſtabs⸗ 
oberſtleutnant ſind über die Operationskarten gebeugt, die auf dem 
Tiſche ausgebreitet liegen. Abſeits ſitzt der Rittmeiſter, zweiter Adjutant 
des Fürſten.) 

General (von der Karte aufblickend): Herr Rittmeiſter, 
Sie könnten ſo freundlich ſein, uns noch ſchwarzen Kaffee zu 
beſtellen, — und auch den Herren da drin. (Weiſt auf die Tür 
zur Generalſtabsabteilung.) — Heute gilt's durchwachen! 

Rittmeiſter (wie aus leichtem Schlaf auffahrend): Jawohl, 
Herr General! ittmeiſter ab.) 


2. Szene. 
(General und Oberſtleutnant.) 
General (auf der Karte zirkelnd, nach einer Pauſe): Ich 
bekomme die Sorge um dieſe rechte Flügelkolonne nicht los! 
Sie hat einen weiten und ſchwierigen Weg durchs Gebirge. 


Oberſtleutnant: Dazu hat ſie von den letzten Tagen 
ſchon tüchtige Marſchleiſtungen im Magen! Daß uns der Bahn⸗ 
hof auch ſo vor der Naſe zerſtört werden mußte! 

General: Ja! So muß unſere wichtigſte Armeekolonne zu 
Fuß einholen, was ſie zu Bahn verſäumt hat. Zu dumm! — 
Doch bisher klappte, gottlob! ja alles. Nur noch heute ſoll 
die Kolonne aushalten! 

Oberſtleutnant: Wenn ſie aber heute verſagt, ſteht 
es morgen ſchlimm mit uns! 


General: Ja, dann wird unſer ganzes Kalkul zu nichte 
Drum bin ich ja ſo beſorgt. — Wenn wir nur die geringſte 
Nachricht von der Kolonne hätten! (Nach der Generalftabsabteilung 
weiſend:) Vielleicht weiß der Hauptmann doch etwas Neues, — 
ich frage ihn zwar ſchon wenigſtens das zwanzigſte Mal .. 
Oberſtleutnant (die Tür zur Generalſtabsabteilung öffnend; 


man ſieht im Nachbarlokal bei mehreren Lampen und Kerzen General⸗ 
ſtabsoffiziere bei Tiſchen und Telephonen arbeiten. — Zur geöffneten Tür 


dringt der Lärm von Telephon⸗ und ſonſtigen Geſprächen herein): Der Herr, 
der die Kolonne Generalleutnant Xaver evident führt! 
Ein Generalſtabshauptmann: Hier! 
Oberſtleutnant: Der Herr General läßt bitten! 


= 


3. Szene. 


(Die Vorigen, Generalſtabshauptmann tritt vor den Generalen, 
mit Karte und Papieren in der Hand.) 


General (ohne den Hauptmann angeſehen zu haben über die 
Karte gebeugt): Kolonne Xaver? 

Hauptmann: Jawohl! Zweite und ſiebente Diviſion! 

General (aufblidend): Noch immer keine Nachricht? 

Hauptmann: Nein! Die einzige, die Herr General ja 
kennen, iſt jene von unſerer Telephonſtation bei Neuhof, 1 Uhr 
nachmittags. 

General: Und ſeither gar nichts? 

Hauptmann: Nichts. | 

General: Und wie lautet jene Meldung ? Bitte fie mir 
nochmals vorzuleſen! 

Hauptmann (die hervorgeholte Meldung langſam leſend): 
Telephoniſche Meldung, Armeeſtation an der Straßengabel am 
Nordausgang von Neuhof, 1 Uhr nachmittags. Kolonne General- 
leutnant Xaver ſchließt eben mit ihrer Telephonlinie an unſere 
Station an, wird auf Straße nach Oſten vorbauen. 

General: Alles? 

Hauptmann: Ja! Ich habe ſeither die Station Neu— 
hof ſtündlich angerufen. Sie ſelbſt wurde 3 Uhr nachmittags 
von feindlicher Kavallerie attackiert, dieſe jedoch von der zur 
Sicherung beigegebenen Infanteriehalbkompagnie abgewieſen. 
Mit der Kolonne Xaver konnte die genannte Station den 
telephoniſchen Anſchluß bisher nicht herſtellen. Offenbar wurde 
die dahin gebaute Linie durch die feindliche Kavallerie zerſtört. 

General: Und geſchah nichts, um irgendeine ſonſtige 
Verbindung mit der Gruppe Kaver herzuſtellen? 

Hauptmann: Um 3 Uhr 30 Minuten nachmittags 
flog ein Flieger des Armeeflugparks auf, um die Kolonne zu 
konſtatieren. Er hatte auch die Befehle für morgen mit; der 
Flieger mußte jedoch infolge eingetretenen Schneetreibens unver— 
richteter Dinge umkehren. Weiters leitete unſere Station bei 
Neuhof nach 4 Uhr nachmittags unter Bedeckung eines Infanterie— 
zuges die Begehung der Telephonlinie zur Kolonne Kaver ein, 
nachdem der zu gleichem Zwecke früher entſendete Kavalleriezug 
vor ſtärkeren feindlichen Reiterabteilungen hatte zurückkehren 
müſſen. Es ſcheint eben, Herr General, in dieſer Lücke (zeigt auf 
die Karte auf dem Tiſch) zwiſchen der weitausgreifenden Um- 
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gehungskolonne Xaver und dem übrigen Armeevormarſch ſehr 
ſtarke feindliche Kavallerie zu ſtehen, die unſere geſamten Ver⸗ 
bindungen unterbunden hat. 

General: Und wenn die Kolonne heute keine Befehle 
mehr bekommen kann —? 

Hauptmann: Der Befehl von geſtern reicht zur Not 
aus, Herr General. 

Oberſtleutnant: Ich habe unter Generalleutnant 
Kaver gedient, er iſt ein ſehr initiativer Führer, ich glaube, 
wir brauchen uns nicht zu ängſtigen. 

General: Und wie lautet nochmals dieſer Befehl? 

Hauptmann (den Befehl hervorholend, lieſt pointiert): Dis⸗ 
poſition für den 5. Jänner. 

General: Das war alſo für geſtern, denn jetzt 
haben wir ſchon den 6. Jänner, und zwar (ſchaut nach der Uhr) 
drei Uhr nachts — oder wenn Sie es militäriſch ausgedrückt 
haben wollen — (lächelnd) drei Uhr vormittags! 

Hauptmann: Ja für geſtern! (Nach flüchtigem Durch⸗ 
murmeln von Einleitungsſätzen, laut:) Kolonne Generalleutnant 
Xaver, zweite und ſiebente Diviſion — Aufbruch ſechs Uhr vor⸗ 
mittags von Wenzelsdorf — marſchiert über Vierhöf (das iſt 
8 km öſtlich Neuhof) und von hier zunächſt auf der nach Nord 
führenden Straße und dann in der Höhe von Heiderwald auf den 
nach Nordoſten führenden Feld- und Gebirgswegen in den Raum 
Schwabendorf—Heilwaſſer —Haſenriegel. — Raſt nach eigenem 
Ermeſſen. Telephoniſcher Anſchluß über Neuhof, wo ſeitens 
des Armeetelephons eine Station errichtet wird. (Beſonders markant 
vorleſend:.:) Der Kolonne wird am 6. Jänner — das iſt alſo 
heute! — die Aufgabe zufallen, bei dem im allgemeinen am 
Weidenfluß zu erwartenden Kampf der beiderſeitigen Hauptkräfte 
in Flanke und Rücken des Gegners einzugreifen. 

General (der die vom Hauptmann vorgeleſene Dispoſition auf 
der Karte verfolgt hatte): Und wieviel Kilometer Marſch hatte die 
Kolonne am 5. Jänner? 

Hauptmann: An 36! 

General: Bei vereiſten Wegen und Schneetreiben .. 
Wann konnte die Kolonne ihre Marſchziele erreichen? 

Hauptmann: Ich ſchätze beſtenfalls ſieben Uhr nach⸗ 
mittags. 


. 


Oberſtleutnant (einfallend): Ich habe keine Sorge, 
Herr General. Xaver iſt ſchon der richtige Mann, er wird 
ſeine Sache ſchon machen. Und ſchließlich mit ein bißchen Glück 
dürfen wir wohl auch rechnen! 

General: Ja, wahrlich, das bißchen Glück würden wir 
faſt verdienen! 


4. Szene. 

(Die Vorigen, die Wirtin und der Rittmeiſter.) 
(Wirtin, den ſchwarzen Kaffee in Händen, tritt aus der Wirtsküche ein, 
hinter ihr der Rittmeiſter, der die Tür öffnet und ſchließt.) 

Wirtin (einen unaufdringlichen Dialekt redend): So, der 
Kaffee iſt fertig, meine Herren! 

Oberſtleutnant: Wie? Sie ſind auch noch wach, 
Frau Wirtin? 

Wirtin: Was glauben Sie denn von mir, Herr Oberſt— 
leutnant? Wenn die Herren hier wachen und (mit Ehrerbietung) 
der Herr Fürſt wacht, werde ich doch auch noch mithalten können. 


(Zutraulich:) Ja, ja! — Die heutige Nacht iſt mein ſchönſter 
Tag! (Die Offiziere lachen.) Die Herren lachen! Und ob nicht 
daraus unſer ſchönſter Tag werden wird! — Gewiß! Die 


Herren waren ja ſo viel fleißig, haben ſoviel nachgedacht und 
ſoviel g'ſchrieben. (Die Wirtin reicht den Offizieren der Reihe nach den 
Kaffee, die Offiziere danken.) Aber dann wird dies alte Häuſerl 
hier reſtauriert und eine Denktafel kommt dran, daß hier unſer 
großer Feldherrnſtab vom 5. auf den 6. Jänner die große 
Schlacht dirigiert hat... 

General (lachend): .. . wozu die brave Frau Wirtin den 
Kaffee ſervierte . 

Wirtin: Nein! (Geſchmeichelt:) So was kann man ja 
nicht draufſchreiben. 

General: Warum nicht?! Und wir alle, wie wir da 
ſitzen, (zeigt auch auf die Tür zur Generalſtabsabteilung) kommen 
dann heraus zur Einweihung der Denktafel und bleiben dann 
gleich hier zur Sommerfriſche. 

Wirtin: Ja, wirklich, Herr General? Das müſſen's tun! 
Das wär' ſo ſchön, wenn wir noch einmal ſo friedlich beiſammen 
ſitzen könnten! 

Der Krieg von heute. 3 
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General: Schon wegen des guten „Schwarzen“, Frau 
Wirtin! 

Wirtin: Ja, — aber ſo ſpät wird der Schwarze dann 
nicht mehr gereicht werden, Herr General! — Längſtens (im 
Scherz mit dem Finger drohend) bis halb elf, dann heißt's ſchön 
ſchlafen gehn. 

General: Gewiß! Nur ganz ehrbaren Friedenskaffee 
— mit recht viel Zichorie 


ene, 
(Die Vorigen, Major, 1. Adjutant tritt aus den Zimmern des 
Fürſten ein.) 
Major: Der Fürſt läßt Herrn Generalen bitten. 
(General ab.) 


6. Szene. 
(Die Vorigen ohne Generalen.) 


Major: Guten Abend, Frau Wirtin, — das heißt eigent⸗ 
lich guten Morgen! Bitte ſehr auch um einen Kaffee! 

Wirtin (dem Majoren den Kaffee reichend): So, bitte, Herr 
Major! (Der Major dankt.) 


(Die Wirtin nimmt den Reſt des Kaffees und trägt denſelben ins Zimmer 
der Generalſtabsabteilung.) 


7. Szene. 
(Die Vorigen ohne Wirtin.) 


Oberſtleutnant (zum Majoren): Nun, was macht der 
Fürſt? | 

Major: Eine große Seele, ergeben und vertrauend! — 
Und wie ſteht es hier? 

Oberſtleutnant: Unverändert! 

Generalſtabshauptmann: Das heißt unverändert 
nicht gut! 

Major: Wieſo? 

Hauptmann (auf die Karte zeigend): Von dieſer Haupt⸗ 
kolonne der Angriffsbewegung, von welcher der morgige Tag 
abhängt, fehlt jede Nachricht. 
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Major (auf die Karten ſehend): Wo ſoll die vorgehen? 

Hauptmann (genau auf die Karte weiſend): Hier, in dieſem 
Raum. 

Major (auf der Karte leſend): Vierhöf—Heiderwald — 
Schwabenhügel. Das ſind ja meine alten Jagdgründe, da habe 
ich ſchon manchen Hirſchen halali geritten! 

Hauptmann: Und hier (auf die Karte zeigend), das iſt 
zwiſchen uns und dieſer Kolonne, ſcheint ſich ſchon ſehr ſtarke 
gegneriſche Kavallerie herumzutreiben, wodurch alle unſere Ver⸗ 
bindungen mit jener Hauptkolonne unterbunden werden. 

Major: Ja, wie iſt denn das möglich? 

Oberſtleutnant: Eigentlich ſieht man erſt jetzt, wie 
ſich Verſäumniſſe rächen. Ein Glück noch, daß wir nicht ganz 
in die Defenſive gedrängt wurden. Hätten wir aber nicht ſo⸗ 
lange gezaudert, ſo ſtänden wir heute gewiß jenſeits der Grenze, 
— und dieſe feindliche Kavallerie wäre längſt zurückgeworfen 
und ſchwärmte nicht hinter unſeren Truppen herum. 

Major (gereizt): Dieſe verfluchte Klik, die uns ſolange 
lähmte! 

Rittmeiſter: Na, endlich machen Sie Ihrem Herzen 
auch ein wenig Luft, Herr Kamerad! 


$. Szene. 
(Die Vorigen, hierzu ein zweiter Generalſtabshauptmann.) 
Ein Generalſtabshauptmann (aus der Generalſtabs⸗ 
abteilung eilig heraustretend, den auf der Szene ſtehenden Hauptmann 
von rückwärts auf die Schulter klopfend): Sie werden telephoniſch 
gerufen, Kamerad! (Beide Generalſtabshauptleute ab) 


9. Szene. 
(Die Vorigen ohne Generalſtabshauptleute, hierzu Wirtin.) 

Wirtin (aus dem Zimmer der Generalſtabsabteilung tretend, 
die Szene paſſierend): Soll ich vielleicht noch welchen Schwarzen 
machen, meine Herren? 

Oberſtleutnant: Wenn Sie ſo gut ſein wollten, Frau 
Wirtin, — und vielleicht auch etwas zum Eſſen! Hungrige 
Mägen wachen nicht gern. 

Wirtin (abgehend): Sofort! 


c 
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10. Szene. 
(Die Vorigen ohne Wirtin.) 

Oberſtleutnant (auf die dienſtbefliſſene Wirtin Bezug 
nehmend): Das ſind doch wirklich kreuzbrave Menſchen, unſere 
Landsleute. Alles täten ſie, wenn ſie helfen könnten. 

Major: Ja, wahrlich, ein prächtiges Volk haben wir, 
wo man hinſchaut! — Nur die Herren Berufsheger gehören 
auf den Galgen. 


II. Szene. 


(Die Vorigen, der erſte Generalſtabshauptmann von vorhin 
eilig ins Zimmer tretend.) 

Hauptmann: Soeben kam die telephoniſche Meldung, 
daß die Kolonne Xaver ihre Marſchziele nicht erreicht habe, 
ſondern durch ſchlechte Wege und Schneetreiben aufgehalten im 
Raume Fiſchhof —Frauendorf nächtige. 

Oberſtleutnant (auf die Karte ſich neigend, wiederholend): 
Fiſchhof— Frauendorf . .. lerſchreckte) Um Gottes willen! Das 
iſt ja nur der halbe Weg! — Und von wem und woher ſtammt 
die Meldung? 

Hauptmann: Das habe ich nicht abgewartet ... 

Oberſtleutnant: Alſo bitte das ſofort zu konſtatieren 
und womöglich Näheres über Situation und weitere Abſicht 
des Generalleutnant Xaver einzuholen! 

Hauptmann: Jawohl! (Will gehen.) 

Oberſtleutnant (den Hauptmann aufhaltend): Das heißt, 
— warten Sie noch! (Nach einer Pauſe, während er auf die Karte ſieht:) 
Nun, das hat gut eingeſchlagen! Unſere ganzen Berechnungen 
find umgeworfen ... die Kolonne kommt zu ſpät! Und ehe fie 
eintrifft, ſind wir umklammert, — die Schlacht geht ver— 
loren! (Zum Hauptmann:) Rufen Sie den Generalleutnant Xaver 
perſönlich zum Telephon, ich werde mit ihm ſprechen und ihm 
ſagen, daß von ſeinem rechtzeitigen Eingreifen das Schickſal der 
Schlacht und ſo wahrſcheinlich des ganzen Feldzuges abhängt. 
Vielleicht kann durch ſofortiges Aufbrechen die Sachlage noch 
korrigiert werden. 


Hauptmann: Jawohl, Herr Oberſtleutnant! (Der 
Generalſtabshauptmann eilt in die Generalſtabsabteilung.) 


„„ 


2. Szene. 
(Oberſtleutnant, Major und Rittmeiſter.) 


Oberſtleutnant (zum Majoren): Man kann ſich übrigens 
nicht wundern. Die Kolonne marſchiert ſchon ſeit drei Tagen 
faſt Tag und Nacht, um jetzt, am Tage vor der Schlacht, aus— 
gepumpt liegen zu bleiben. 


Major: Ja, wieſo das? 


Oberſtleutnant: Weil wir dem Gegner Zeit gelaſſen 
haben, den Bahnhof, wo dieſe zweite und ſiebente Diviſion 
auswaggonieren ſollten, zu zerſtören. Die beiden Diviſionen 
waggonierten daher weiter rückwärts aus und laufen ſeither 
beſtändig nach, um mit den anderen Kolonnen auf gleiche 
Höhe zu kommen! Endlich hätten wir ſie in der Armeefront, 
— wir ſetzen ſie zur Umfaſſung ein, — da bleiben ſie am 
Tage vor der Entſcheidung liegen! Es gibt eben politiſche 
Sünden, die kein General wieder gut machen kann. 

Major: Aber das iſt typiſch für uns! Uns iſt die 
Geſchichte niemals eine Lehrmeiſterin geweſen, noch wird ſie 
es je ſein! Bande! 

Rittmeiſter: So recht, Herr Kamerad! 

Major: Läge ſchließlich nicht ſoviel daran, wenn es 
die Herren Diplomaten am eigenen Leibe fühlen würden, 
aber die vererben ſich ihre Ehren ungeſchmälert in gerader 
Linie, während der arme Sündenbock, die Armee, ſich in jeder 
Generation wenigſtens einmal verblutet ... 


(Ein Auto fährt unter Hupenſignal vor. Man hört draußen den Poſten 
„Halt! Wer da?“ rufen. Es folgt eine unverſtändliche Antwort, worauf 
der Poſten nochmals energiſch „Halt! — Halt!“ ruft.) 

Oberſtleutnant: Bitte, Herr Rittmeiſter! 
(Der Rittmeiſter tritt ins Freie, man hört draußen ſprechen.) 
Rittmeiſter (zum Poſten): Der Herr gehört zu uns! 


Rittmeiſter (eintretend, kältefippernd: Brr! — Der 
junge Baron, der Sohn des Hofbankiers. 


Major: Der fehlte noch! 


N 


13. Szene. 
(Die Vorigen, hierzu der Bankierſohn, in einen verſchneiten Pelz 
gehüllt, eintretend.) 

Bankierſohn (maniriert ſprechend): Mein Salü, meine 
Herren! ö 

Oberſtleutnant (kuh: Kompliment, Baron! (Ber 
Major dankt ſtumm.) 

Bankierſohn: Ich komme aus der Reſidenz. Ich habe 
einen Brief von Ihrer Hoheit an den Fürſten abzugeben. 

Oberſtleutnant (trocken): Der Fürſt hat eine Unter- 
redung mit dem Chef, dieſelbe dürfte bald beendet fein. Pauſe, 
der Bankierſohn tritt an den Tiſch.) 

Bankierſohn: Nun, wie ſteht's? (Bewußt, doch nicht 
bösartig Hänfelnd:) Wann wird denn der große Sieg erfochten 
werden? Wir ſind ſchon ganz ungeduldig! 

Major (gereizt, auf den Bankierſohn anſpielend): Mit Hilfe 
Merkurs wird ihn Mars gewiß nicht erringen! 

Oberſtleutnant (in der Abſicht, über die auftauchende 
Mißhelligkeit hinwezuhelfen): Erzählen Sie lieber, was es in der 
Reſidenz Neues gibt, Baron. 

Bankierſohn: Neues? — Drin iſt es jetzt ſehr ſtier. 
— Ja richtig! (In der offenbaren Abſicht, den Majoren zu reizen: 
— Das Hoffräulein ſoll ſich über Drängen ihrer Familie mit 
dem Grafen verlobt haben. 

Major ſſichtlich betroffen): Wie? — Wer hat ſich verlobt? 

Bankierſohn: Der Graf und das Hoffräulein. 

Major: Was? Jetzt verloben ſich die Herren in der 
Reſidenz? Wer ſeine Männlichkeit beweiſen will, gehört jetzt 
hierher! 

Bankierſohn (mit ironiſcher Schärfe): Der Graf iſt ein 
guter Freund von mir, Herr Major! 

Major: Zuerſt ſetzt es einen Autounfall und dann 
verlobt man ſich im ſichern Stübchen! 

Bankierſohn: Soll ich das dem Grafen ausrichten? 

Major: Bitte! Und übermitteln Sie auch all den 
andern daheim, den ſpeziellen Dank der Armee! (Auf die Karte 
weiſend:) Da ſchauen Sie, wenn Sie ſehen können! Morgen 
kommt es zum Zuſammenbruch, — und das danken wir einzig 
und allein den Herren da drin in der Reſidenz! 
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Bankierſohn (aufmerkſam werdend): Wieſo? Wofür 
können die Herren etwas? 

Major (gereizt, temperamentvoll: Umklammert find wir 
und morgen werden wir zertrümmert, weil wir in die Nach⸗ 
hand kamen. 

Bankier ſohn (bedeutungsvoll: — So?! — (Zum Oberſt⸗ 
leutnant gewendet:) Steht es wirklich ſo ſchlecht? 

Oberſtleutnant (kühl): Leider! Die letzten Nachrichten 
laſſen wenig hoffen. 


14. Szene. 


(Die Vorigen, der Generalſtabshauptmann von früher tritt 

haſtig wie mit einer dringenden Meldung ein, hält jedoch, den Bankier⸗ 

ſohn erblickend, mit dem Reden zurück und ſieht nur den Oberſtleutnant 
fragend an.) 

Oberſtleutnant (zum Hauptmann): Ja, bitte! — Der 
Herr Baron zählt zum Hofe! 

Hauptmann: Die Meldung kam von unſerer eigenen 
Station in Neuhof. Dieſe erhielt die Nachricht von ihrer zwecks 
Begehung der Telephonlinie zum Generalleutnant Xaver ent— 
ſendeten und eben zurückgekehrten Abteilung. Die Drahtverbin- 
dung mit der Gruppe Kaver iſt von der feindlichen Kavallerie 
vollkommen zerſtört. Jede Möglichkeit, die Linie wieder herzu— 
ſtellen, ſei ausgeſchloſſen. Auch ſei die Gruppe erſt um elf Uhr 
nachts in ihre Nächtigung eingerückt. Die verſchneiten Wege, 
dazu heftiger Schneeſturm im Gebirge, hätten es ganz unmög— 
lich gemacht, die angeordneten Marſchziele zu erreichen. 

Oberſtleutnant: Dann könnte die Gruppe alſo ſelbſt 
im Falle beſtehender Verbindung nicht zum ſofortigen Aufbruch 
angewieſen werden ... (hoffnungslos:) Nun, Gott befohlen! — Ich 
ſehe keine Rettung ... — Das iſt unſer Todesſtoß ... 

Bankierſohn (der den Ausführungen hochintereſſiert zugehört 
hat, bedeutungsvoll): So! 

Major (auf den Tiſch mit der Fauſt ſchlagend): Und all das 
haben die Elenden da drin verſchuldet. 

Bankierſohn (fi aufrichtend, energiſch und gereizt): Wie 
meinten Sie das, mein Herr? 

Major (perfönlich werdend): Wie ich das meine? — Daß 
der grenzenloſe Egoismus derer, die den Frieden um jeden 
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Preis wollten, dieſe hoffnungsloſe Situation geſchaffen hat, die 
nun zum unvermeidlichen Debakle führt. 

Bankierſohn: Und wer wäre das? 

Major: Nun, wenn Sie es wiſſen wollen: Sie und 
Ihresgleichen von Mäklerſeelen! 

Bankierſohn: Wie? So wagen Sie zu ſprechen, der 
von unſerem Gold bezahlt wird, — Sie Ehrenſeele auf 
Monatsraten und Zinsquartal! 

Major: Elender Geldmenſch . .. (Der Major hat einen 


Säbel ergriffen, der an der Wand hing, und will ſich mit der gezogenen 
Klinge auf den Bankierſohn ſtürzen ...) 


Bankierſohn: Oho! (Zieht unter dem Pelz den Revolver 
hervor und hält denſelben gegen den Majoren. Im ſelben Augenblick fällt 
der Oberjtleutnant dem Majoren in den Arm und entwaffnet an der 
Rittmeiſter ſchlägt dem Bankierſohn den Revolver aus der Hand.) 


15. Szene. 


(Unmittelbar darauf öffnet ein Kammerdiener die aus den Zimmern des 

Fürſten führende Tür, — in der aufgeregten Szene tritt äußerlich Ruhe 

ein, der Oberſtleutnant verſorgt die Klinge, der Bankierſohn hebt den 

zu Boden gefallenen Revolver auf und verbirgt ihn wieder bei ſich. Durch 
die geöffnete Tür tritt der Fürſt ein, hinter ihm der General.) 

Fürſt (den Bankierſohn erblicken): Wie kommen denn Sie 
jetzt daher, Baron? 

Bankierſohn: Zu Auto, Hoheit! Ich habe einen Brief 
von Hoheit Schweſter zu überbringen. (Zieht den Brief aus dem 
Pelz und überreicht ihn dem Fürſten.) 

Fürſt: Sehr liebenswürdig! Erwartet meine Schweſter 
ſchriftliche Antwort? 

Bankierſohn: Nein, Hoheit! Ich habe nur vom Be- 
finden Eurer Hoheit mündlichen Bericht zurückzubringen. 

Fürſt: Aber wir wollen die Herren hier nicht ſtören, — 
bitte, kommen Sie zu mir herein, Baron! (Weiſt auf die Tür zu 
ſeinen Zimmern, die vom Diener geöffnet wird.) Sie müſſen mir er⸗ 
zählen, wie es in der Reſidenz jetzt zugeht. 

Bankierſohn: Ich bin zwar ſehr preſſiert, Hoheit, 
wenn aber Hoheit befehlen. 

Fürſt: Auf die n Minuten wird es dem beſten 
Fahrer meines Landes doch nicht ankommen, Baron! 
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Bankierſohn (dem Pelz ablegend): Hoheit jollten mich 
erſt fahren ſehen, wenn es, wie jetzt, gilt für Fürſt und Vater⸗ 
and 

Fürſt: Ich weiß, Sie ſind ein braver Mann, Baron! 


(Fürſt und Bankierſohn ab nach den Zimmern des Fürſten.) 


10. Szene. 


(General, Oberſtleutnant, Major, Rittmeiſter und General⸗ 
ſtabs hauptmann.) 

Major (an den Oberſtleutnant und den Rittmeiſter heran⸗ 
tretend): Ich bitte die Herren um Ihre gütige Vertretung. 

Oberſtleutnant: Gern, Herr Kamerad! Reicht dem 
Major die Hand, das gleiche tut der Rittmeiſter.) 

Major: Danke! 

General (mit Bezug auf die eben vorgebrachte Bitte des 
Majoren um Vertretung): Was iſt denn vorgefallen? 

Major: Ich hatte ein kleines Rencontre mit dem Baron, 
Herr General. 

General: Ja, warum denn? 

Major: Er kam gerade dazu, wie die ſchlechten Nach— 
richten eintrafen und da konnte ich nicht an mich halten, ihm 
als einen von jener Sippe, der wir unſere ſchlimme Lage ver— 
danken, meine Meinung zu ſagen. 

General: Ja, was ſind denn für ſchlechte Nachrichten 
eingelaufen? 

Oberſtleutnant: Die Kolonne Kaver iſt auf halbem 
Tagmarſche liegen geblieben und außerdem iſt jede Verbindung 
mit derſelben unterbunden! 

General (ungläubig): Malen Sie nicht den Teufel an 
die Wand, meine Herren! 

Hauptmann: Leider iſt dem ſo, Herr General! Die 
Meldung kam ſoeben und ſtammt von unſerer Station bei Neu— 
hof. Die von dort zur Begehung der Telephonlinie entſendete 
Abteilung konſtatierte die Kolonne Xaver um elf Uhr abends 
in Fiſchhof und Frauendorf gerade im Begriffe, Quartiere zu 
beziehen. (Der General verfolgt die Meldung auf der Karte.) Die Tele- 
phonlinie zur Gruppe Kaver iſt von der feindlichen Kavallerie, 
die mit ſtarken Abteilungen zwiſchen uns und Kaver ſteht, 
zerſtört. 
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General: Iſt das möglich? Nur bis Fiſchhof und 
Frauendorf? Aber ich hatte es ja geahnt! Seit jener Bahn⸗ 
hofzerſtörung denke und träume ich nichts als von der Gruppe 
Raver. Und genau jo, wie ich es gefürchtet, tritt es jetzt ein. 

Oberſtleutnant: Ich wollte den Generalleutnant 
telephoniſch ſprechen, ob er nicht durch ſofortigen Aufbruch das 
Verſäumte wieder einholen könnte ... 

General (ablehnend): Wenn aber die Verbindung zerſtört 
iſt, kann man ihn ja nicht ſprechen . 

Oberſtleutnant: Vielleicht per Auto. 

Hauptmann: Es ſind lauter ſchlechte Gebirgswege, 
dazu tief verſchneit, — da kommt kein Auto vorwärts. 

Oberſtleutnant: ... oder zu Motocykle? 

Hauptmann: Die Steigungen ſind viel zu groß! 

General (unruhig): Das hat uns die Hölle beſchert! 

Oberſtleutnant: Vielleicht, daß noch die ganze Armee⸗ 
front zurückgenommen werden könnte, bis die Kolonne Xaver 
aus dem Gebirge debouchiert iſt .. 

General: Das geht jetzt nicht mehr, wo die Vor⸗ 
märſche ſchon begonnen haben. Wir erzeugen höchſtens ein 
heilloſes Wirrwarr und nehmen der Truppe das ganze Ver⸗ 
trauen in die Führung. — Nein, nein! Jetzt gibt es nur 
mehr ein Vorwärts, komme, was da wolle. Lieber auf den 
Kopf getroffen als auf den Rücken! — Die Armee muß den 
Angriffsmarſch wie befohlen durchführen, — nur bei der Kolonne 
Raver muß uns ein Herrgott helfen! 

Oberſtleutnant (etwas ironiſch): Das müßte ein rich⸗ 
tiger Deus ex machina ſein! 


General (pifiert): Vielleicht kommen wir auch ohne den 
aus... Ich bitte einen Augenblick um Ruhe! (Nach einer Pauſe 
des Zirkelns auf der Karte, etwas leiſer:) Das ſind von geſtern noch 
achtzehn Kilometer, — hiezu für heute ſechsundzwanzig Kilometer 
— macht bei dieſen Wegen zwölf bis vierzehn Stunden ... 
(laut:) Auch wenn wir der Gruppe Kaver den Befehl zum fo- 
fortigen Aufbruch gleich zukommen laſſen könnten, ſie käme für 
ihren urſprünglichen Auftrag auf jeden Fall zu ſpät. (Pauſe. — 
Der General zirkelt auf der Karte weiter, — der Generalſtabshauptmann 
will auf dem Plane etwas zeigen, der General wehrt mit der Hand ab.) 


Ka G eneral (von der Karte aufſchauend, entſchieden): Der ur⸗ 
ſprüngliche Auftrag der Kolonne muß fallen! — Die Kolonne 
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hat auf kürzeſtem Wege den direkten Anſchluß an 
den Armeeflügel zu ſuchen. 

Oberſtleutnant: Ja, aber Übermittlungsart? 

General: Unſer beſter Reiter. Selbſt wenn der Befehl 
bis ſechs Uhr früh eintrifft, kommt er noch zurecht. Allerdings 
heißt es da reiten, wie der Teufel. 

Hauptmann: Das iſt nicht zu leiſten, Herr General! 

Oberſtleutnant: Es iſt ſtockfinſter, alles verſchneit, 
die feindliche Kavallerie ſteht auf allen Wegen. 

Hauptmann: Ein Reiter kommt, wie die Verhältniſſe 
liegen, unmöglich zur Zeit an, Herr General. 

General (nervös, vorwurfsvoll): Dann erübrigt wohl 
nichts anderes — als die Hände in den Schoß zu legen — 
und — den Gegner ſtatt unſer handeln zu laſſen ... Aber 
das iſt der Zuſammenbruch! 

Major (vortretend, gehoben): Herr General, ich bitte 
um die Ehre, den Befehl übermitteln zu dürfen. Ich kenne hier 
weit und breit jeden Weg und Steg. Es iſt ein altes Jagd— 
gebiet von mir. 

General (fihtlich bewegt): Wie, Sie wollten ſelber, Herr 
Major? 

Major: Das wäre nicht ſchlecht, daß mein braver 
Schimmel mit dieſen feindlichen Krampen nicht einen nächt- 
lichen Jagdritt riskieren könnte . .. (lacht: ) . . . Und vor Kugeln 
ſchützt mich die Dunkelheit. — (Mit Nachdruck) Der Befehl 
kommt zur Zeit an, Herr General, oder Sie ſehen 
mich nie mehr wieder. 

General (freudig, gerührt): Ich danke Ihnen, Herr Major! 

Major (zur Tür nach der Wirtsküche tretend, hinausrufend): 
Ordonnanz! (Ein Soldat tritt ein.) 

Major: Mein Schimmel iſt ſofort geſattelt vorzuführen! 

Ordonnanz: Jawohl! (Ab.) 

General (zum Generalſtabshauptmann, der ſich ſetzt und mit 
Bleiſtift ſchreibfertig macht): So, und jetzt ſchreiben Sie, Herr 
Hauptmann! (Der General diktiert, der Hauptmann gibt das Stich⸗ 
wort:) Generalleutnant Xaver Fiſchhof. — In Abänderung des 
urſprünglich für den 6. Jänner erhaltenen Auftrages — hat 
die Kolonne Xaver ſofort über Lindenhof den Anſchluß an die 
Armee zu bewirken — und, wenn keine weiteren Befehle 
eintreffen ſollten, — nach der vorgefundenen Lage — in der 
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allgemeinen Direktion Eichberg — ins Gefecht einzugreifen. (Der 
Hauptmann überlieſt noch einmal den Befehl und überreicht denſelben 
hierauf dem Generalen.) 

General (fich zum Gehen wendend): Bitte, Herr Major, 
ſich bereit zu machen. Ich hole unterdeſſen die Unterſchrift 
Sr. Hoheit ein. (General ab.) 


7. Szene. 


(Die Vorigen, ohne General, auch der Gelee begibt 
ich in die Generalſtabsabteilung zurück.) 


Major (der den Säbel umgeſchnallt, den Revolver umgenommen 
hat und nun die Pelzjacke anzieht, dem Oberſtleutnant, der in die Karte 
ſieht, um dem Majoren den zu reitenden Weg bekanntzugeben, zuvorkommend): 
Das geht am beiten ... über Schindelhöf ... oder ... noch 
beſſer über den großen Birkenberg, da paſſiere ich nur das 
einſame Wirtshaus „zum ruſſiſchen Kaiſer“ und auch da kann 
ich über den „hohlen Buſchen“ ausweichen. (Probiert ſeine elek⸗ 
triſche Blendlaterne.) 

Oberſtleutnant (die Angaben des Majoren auf der Karte 
verfolgend): Sehr richtig! Über den Birkenberg iſt es das beſte! 


19% Szene. 
(Die Vorigen, hierzu die Wirtin und ein Bauer.) 


Wirtin (zur Tür aus der Wirtsküche hereiuſtürzend, hinter ihr 
ein alter Bauer): Verzeihen die Herren, wenn ich Eſſen und Kaffee 
nicht gleich mitbringe, — aber gerade kommt der Vetter von da 
drüben zu mir gerannt und erzählt, daß ſich in ſeinen Hof 
fremde Leute eingeſchlichen haben. Er fürchtet, es könnte unſerem 
gnädigen Fürſten gelten ... 

Oberſtleutnant: Es wird nicht ſo gefährlich ſein, 
liebe Frau... 

Wirtin: Sie wiſſen gar nicht, Herr Oberſtleutnant, — 
die Leute von jenſeits der Grenze haben ſchon vor Monaten 
erzählt, — wenn unſer Fürſt mit herauskommt, ſo ſprengen ſie 
ihn in die Luft! 

Oberſtleutnant (zum Bauer): Wie viel ſind ihrer denn? 

Bauer: Gezählt hab ich ſie nicht! — Ich hab die ganze 
Nacht auf meinem Hof gewacht, weil alle meine Knechte ein— 
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gerückt ſind und auf die Weibsleut iſt bei Kriegszeit erſt gar 
kein Verlaß. Da hab ich halt grad vorhin einige Geſtalten von 
rückwärts in meinen großen Schupfen einſchleichen geſehen ... 

Oberſtleutnant: Und trugen ſie Waffen? 

Bauer: Das kann ich nicht grad ſagen. Ich hab durch 
einen Spalt durchgeſchaut, — Uniformen waren's nicht. Aber 
getragen haben's etwas wie Werkzeuge. 

Oberſtleutnant (zum Rittmeiſter): Bitte, Herr Ritt⸗ 
meiſter den Kommandanten der Bereitſchaft! (Rittmeiſter durch die 
Tür rechts ab.) 


Oberſtleutnant: Unſere Gegner ſind hochmodern in 
der Kriegführung, das muß man ihnen laſſen. 

Wirtin: Den Leuten da drüben iſt nichts heilig, — 
wenn ſie uns alle abſchlachten könnten, möchten's gewiß einen 
neuen Feiertag einführen ... 


19. Szene. 


(Die Vorigen, Oberleutnant, Kommandant der Bereitſchaft zur 
Tür rechts eintretend, hinter ihm der Rittmeiſter.) 


Oberleutnant (vor dem Oberſtleutnant): Zu Befehl, Herr 
Oberſtleutnant! 

Oberſtleutnant: Der Mann hier bringt die Nachricht, 
daß ſich in ſeinen Hof drüben eine Bande eingeſchlichen hat, 
die es auf Se. Hoheit abgeſehen haben könnte. Umſtellen Sie 
ſofort unſer Quartier und heben ſie dann die Kerle aus. 

Oberleutnant: Zu Befehl, Herr Oberſtleutnant! 

Bauer: Ich werde Sie führen, Herr Offizier! 
(Oberleutnant mit Bauer ab zur Tür nach dem Freien, Wirtin nach 

der Wirtsküche.) 


20. Szene. 


(Die Vorigen ohne die eben Abgehenden, Ordonnanz eintretend 
zur Tür aus der Wirtsküche.) 
Ordonnanz (dem Majoren meldend): Der Schimmel ſteht 
vor dem Haus, Herr Major! Major nickt.) 
Ordonnanz (zum Oberſtleutnant): Und der Herr Preß— 
referent läßt bitten, Herr Oberſtleutnant, ob er nichts für die 
Poſt bekommt. 


Oberſtleutnant (die Tür zur Generalſtabsabteilung öffnend): 
Iſt der Preßbeitrag fertig? 

Ein Generalſtabshauptmann: Jawohl! 

Oberſtleutnant: Dann bitte! 


21. Szene. 


(Die Vorigen, ein Generalſtabshauptmann tritt ein und legt dem 
Oberſtleutnant, der ſich zum Tiſch ſetzt, den Preßbeitrag vor.) 
Hauptmann: Hier, Herr Oberſtleutnant! Enthält 
lauter längſt überholte Dinge. Die Armee wäre darnach über 
ihre Verſammlung noch immer nicht hinausgekommen. Orte ſind 
keine genannt. Von den letzten Bewegungen natürlich auch 
nicht ein Wort. 


Oberſtleutnant (aſch das Papier überfliegend, unterſchreibt): 
So! (Gibt dasſelbe der Ordonnanz, dieſe ab, ebenſo der Generalſtabs⸗ 
hauptmann.) 


(Man hört draußen Schüſſe fallen, gleichzeitig tritt aus der Generalſtabs⸗ 
abteilung ein anderer Generalſtabshauptmann ein.) 


22. Szene. 


(Die Vorigen, ohne Ordonnanz, mit neuem Generalſtabshaupt⸗ 
mann.) 


Hauptmann (vor den Oberſtleutnant tretend): Die zwölfte 
Diviſion, rechte Kolonne der Armeefront, bat vorhin telephoniſch 
um Zudiſponierung von zwei Spitalseinheiten mit Rückſicht auf 
die vorausſichtliche Kooperation mit der Umfaſſungskolonne 
Kaver. 

Oberſtleutnant: Geht das noch? 

Hauptmann: Ja! 

Oberſtleutnant: Dann bitte, es direkt anzuordnen. 

Hauptmann: Außerdem fragt der Fliegerpark an, ob 
er für morgen keinen weiteren Auftrag erhält. Zwei Flieger 
ſtehen noch zur Verfügung. 

Oberſtleutnant: Ja! Beide Apparate ſteigen bei 
Morgengrauen auf und konſtatieren den Vormarſch der Kolonne 
Xaver. Bitte ſich diesbezüglich vom Herrn Kameraden, der die 
Gruppe Kaver evident führt, orientieren zu laſſen. 


Hauptmann: Ich bin ſchon informiert, Herr Oberſt⸗ 
leutnant! Alſo: Zwei Apparate bei Morgengrauen — konſta⸗ 
tieren Vormarſch Kolonne Xaver! 


Oberſtleutnant: Ja! (Hauptmann ab.) 


23. Szene. 


(Die Vorigen ohne Generalſtabshauptmann, Oberleutnant, Kom⸗ 
mandant der Bereitſchaft, tritt ein, hat um die Stirn eine Binde.) 
Oberſtleutnant (auf ihn zutretend): Nun, was war? 
Oberleutnant: Richtig eine Bande mit Sprengbomben, 
Herr Oberſtleutnant. Wir haben ſie alle, bis auf einen, der 
in die Nacht entkam, ausgehoben. 
Oberſtleutnant: Und wieviel ſind das? 
Oberleutnant: Acht Mann gefangen, einer tot. 
Oberſtleutnant: Und von uns? 
Oberleutnant: Ein Verwundeter, mit Reſpekt zu 
melden, Herr Oberſtleutnant, und der bin ich! (Lacht beſcheiden.) 
Ein Kratzer! 
| Oberſtleutnant: Nun, ich gratuliere zur erſten Ver⸗ 
wundung im Hauptquartier, hoffentlich wird ſie die letzte bleiben! 


24. Szene. 


(Die Vorigen, der Fürſt tritt aus ſeinen Zimmern wieder ein, hinter 

ihm der Bankierſohn, dann der General, ſpäter aus der Generalſtabs⸗ 

abteilung eintretend auch der „erſte“ Generalſtabshauptmann mit herbei⸗ 
geholten Befehlen sub Kuvert.) 

Fürſt: Was ſehe ich? Verwundete im Hauptquartier? 
(Bitter jcherzend:) Hat die verhängnisvolle Schlacht ſchon be— 
gonnen? 

Oberſtleutnant: Ja, beinahe, Hoheit, hätte es hier 
angefangen. Eine Bande von Bombenwerfern hatte es ſcheinbar 
auf... dieſes Haus hier abgeſehen, wurde aber noch rechtzeitig 
ausgehoben. 

Fürſt: Menſchenfreundliche Gegner! 

General: Ja, man tötet am ſicherſten beim Kopf! Das 
„wie“ iſt dabei gleichgültig! 

Fürſt: Und unſererſeits? 
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Oberſtleutnant: Nur der Herr Oberleutnant leicht 
gekratzt! 

Fürſt: Ich danke für Ihren Schutz, Herr Oberleutnant! 
(Winkt ihm zu, Oberleutnant ab.) 


25. Szene. 


(Die Vorigen ohne Oberleutnant.) 

Bankierſohn: Gottlob, daß meinem Auto nichts ge- 
ſchehen iſt! 

Generalſtabshauptmann (zum Generalen, demſelben 
ein Kuvert mit Befehlen überreichend): Hier, Herr General, die 
übrigen Befehle des Armeekommandos für den 6. Jänner zur 
Orientierung für Generalleutnant Xaver. 

General (die Befehle übernehmend): Ja! — Doch jetzt 
bitte, Herr Major, keine Zeit verloren! Hier der von Hoheit 
unterſchriebene Befehl nebſt ſonſtigen Anordnungen zur 
Orientierung für Generalleutnant Xaver! Der Weg bekannt? 
(Überreicht dem Major die genannten Befehle.) 

Major: Jawohl, Herr General! 

Major (vor den Fürſten tretend): Hoheit, ich melde aller⸗ 
gehorſamſt mein Abgehen! 

Fürſt (dem Majoren die Hand reichend): Der Herr General 
ſagte mir, Sie hätten ſich zu dieſer gefahrvollen Aufgabe frei- 
willig gemeldet. Meinen perſönlichen Dank, lieber Herr Major. 
Kommen Sie glücklich ans Ziel, um ſich auch den Dank der 
Armee zu erwerben! Auf Wiederſehen! 

(Der Fürſt und der General ſetzen ſich zum Tiſch und vertiefen ſich in 
die Karten. Die folgende Szene ſpielt ſich in der Nähe des Ausgangs ab, 
wird daher vom Fürſten nicht verfolgt. Generalſtabshauptmann ab.) 

Major (auf den Oberſtleutnant und den Rittmeiſter zutretend): 
Ich bitte die Herren jetzt noch meine Forderung zu überreichen! 
(Der Oberſtleutnant tritt mit dem Rittmeiſter auf den Bankierſohn zu, 

der ſich eben den Pelz anzieht.) 

Oberſtleutnant: Bitte, Herr Baron, in uns beiden 
die Zeugen des Herrn Majoren zu erblicken. 

Bankierſohn (überraſchung vorſpiegelnd): Ja jo! — 
Ich hätte faſt vergeſſen! — (Ironiſch:) Die Fürſtlichen ſitzen 
auf hohem Roß, vielleicht wär's beſſer, ſie ſäßen feſter im 
Sattel! (Kurz:) Ich werde die Sache ſchon ordnen! 
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Rittmeiſter (zum Majoren ſich wendend): Wir haben 
Ihren Auftrag erledigt, Herr Kamerad! 

Major: Vielen Dank! (Dem Oberſtleutnant dankt der Major 
durch eine Verbeugung auf Diſtanz.) 

Rittmeiſter: Haben Sie gehört, was er für eine 
Bemerkung machte? 

Major: Ja! 

Rittmeiſter: Wir konnten als Zeugen darauf nicht 
ſofort reagieren. — Doch die Zeit der Abrechnung wird noch 
kommen! 

Major: Hoffentlich! (Ernſt werdend, vertraulich und leiſe:) 
Aber bitte noch eins, Herr Kamerad! Sollte ich von dieſem 
Ritte nicht zurückkommen, grüßen Sie das Hoffräulein von mir 
und ſagen Sie der Schönen, daß das letzte, was ich von ihr 
vernommen, mir den Tod nicht ſchwerer gemacht hat . .. Und 
(warm:) einen letzten innigen Gruß noch meiner guten, alten 
Mutter! (Sich aufraffend:) So! Das iſt mein ganzes Teſtament! 
Und nun Ade! (Der Major ſetzt den Helm auf und tritt in die Nacht 
hinaus. Beim Scheine der Laterne ſieht man den Majoren zu Pferd 
ſteigen.) 

Major (aus dem Sattel noch ins Quartier zurückrufend): Un d 
nun — hoch zu Roß! — will ich's ihnen zeigen, ob 
die Fürſtlichen noch feſt im Sattel jigen!!! Schnalzt 
mit der Zunge und gibt gleichzeitig dem Pferd die Sporen und ver- 
ſchwindet in die Nacht. Der Für ſt, der die letzten Worte des Majoren ver⸗ 
nommen hat, ſchaut aufmerkſam geworden auf.) 


20. Szene. 


(Die Vorigen ohne Major.) 


Bankierſohn (vor den Fürften tretend): Und jetzt er- 
laube auch ich mich alleruntertänigſt zu empfehlen, Hoheit! 

Fürſt: Alſo viel Grüße an meine Schweſter, Baron, — 
und (mit dem Finger drohend) verraten Sie nicht, was Sie hier 
geſehen und gehört haben, — wenigſtens nicht vor Friedensſchluß! 

Bankierſohn (verbindlich): Gott bewahre, Hoheit! 
Mein Mund wird ſchweigen wie ein Grab... 
(Der Bankierſohn will ins Freie treten, in dieſem Moment geht die Tür 
der Generalſtabsabteilung anf und herein tritt in großer Beſtürzung der 


„zweite“ Generalſtabshauptmann, gefolgt von anderen Offizieren 
der Abteilung. Der Bankierſohn tritt intereſſiert wieder ins Zimmer zurück.) 


Der Krieg von heute. 4 
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27. Szene. 


(Die Vorigen, Offiziere der Generalſtabsabteilung.) 

Fürſt: Was gibt's? 

Hauptmann: Eine Meldung von der 12. Diviſion, 
Hoheit! 

Fürſt: Sit das die Gruppe Xaver? 

Hauptmann: Nein, Hoheit, die rechte Flügeldiviſion 
der Armeefront. 

General (erflärend): Xaver ſteht noch weiter auswärts, 
Hoheit. 

Fürſt (fich zurechtfindend): Ja, ja! — Und was meldet 
die Diviſion? 

Hauptmann: Daß ſie vom Gegner ſeit einer halben 
Stunde in Front und Flanke angegriffen wird. Der rechte 
Flügel der Diviſion ſei bereits eingedrückt .. 

Für ſt (betroffen): Das iſt der Anfang vom Ende! 

General: Das konnte nur geſchehen, weil die Gruppe 
Xaver ihre Marſchziele nicht zu erreichen vermochte ... 

Hauptmann: Ja, die Diviſion meldet, ſie hätte ſich 
wenigſtens vom Einbruch der Nacht an in der rechten Flanke 
durch die Gruppe Xaver gefichert geglaubt und ſei vollkommen 
überraſcht, daß der Gegner jetzt mit ſo ſtarken Kräften dort 
auftrete. 5 

Fürſt (beunruhigt): Und was ſoll nun geſchehen? 

General: Die Folgen ſind unabſehbar, — Hoheit. 
Wir vermögen von hier aus die Ereigniſſe kaum zu beeinfluſſen. 
Es bleibt nur zu hoffen, daß der feindliche Angriff nicht zu 
viel Raum gewinne und daß derſelbe mit Tagesanbruch durch 
den allgemeinen Vormarſch der Armee wieder paralyſiert werde. 
— Und wenn dann (auf der Karte dem Fürſten die Situation er⸗ 
klärend) die Gruppe Xaver rechtzeitig hier im Rücken dieſes 
feindlichen Angriffes erſchiene, wohin ſie ja der letzte Befehl 
dirigiert, dann wäre die feindliche Umfaſſung ſelbſt von rückwärts 
gepackt und damit alles gewonnen. (Reſigniert) Ja! Der Stab 
iſt mit feiner Weisheit fertig. — Was noch zu leiſten ausſteht, 
iſt nun Sache der Truppe. Und das iſt — ſei'n wir ehrlich! 
— der weitaus größere und auch herbere Teil. 


MER 


Fürſt: Ja, weitaus herbere Teil! 
(Man hört einen Schlitten vorfahren.) 


General (zum Hauptmann): Bitte, Herr Hauptmann, 
jedenfalls der 12. Diviſion im Namen Sr. Hoheit den Befehl 
zu übermitteln, daß ſie aufs nachhaltigſte Widerſtand zu leiſten hat. 

Hauptmann: Jawohl, Herr General! (Ab nach der 
Generalſtabsabteilung. Gleichzeitig entſteht vor der Eingangstür Unruhe, 
man hört wie im Streite Worte fallen. Nach einer Weile dringt ein 
älterer Bauer in verſchneitem Pelze mit einer Peitſche in der Hand ein, 
— der Poſten, der vor der Tür geſtanden war, ſtellt ſich mit gefälltem 
Bajonett wie abwehrbereit neben den Bauer.) 


28. Szene. 
(Die Vorigen ohne Hauptmann, hiezu Bauer mit Poſten.) 
Bauer (beim Eindringen): Feldruf?!! — Das iſt mir 


ganz Wurſt ... Ich muß den Fürſten ſprechen! 
Oberſtleutnant (zur Tür eilend): Na, was iſt denn los? 
Bauer: Grüß Gott, meine Herren! Iſt der Fürſt da? 
Fürſt: Ja, hier bin ich, — was wollen Sie? 
Bauer: Grüß Gott, Herr Fürſt! — In Jagendorf 
iſt der Feind eing' rückt! Ich bin von dort mit dem 
Schlitten hergefahren, jo ſchnell die Röſſer rennen konnten ... 
General (auf der Karte die Angaben des Bauern verfolgend): 
Wo — iſt der Feind eingerückt? 
Bauer: In Jagendorf, das iſt kaum drei Stunden zu 
Fuß von da, ſo (mit der Hand zeigend) halbrechts von hier .. 
General (zum Fürſten): Ja, wenn das wahr wäre, 
müßten Hoheit von hier fort . 
Bauer: Ich werd' meinem Fürſten doch nicht was 
melden, was nicht wahr iſt! 
(Der Poſten tritt über ein Zeichen des Oberſtleutnants wieder ins Freie.) 


General: Ja, gewiß! Aber waren es wirklich Feinde? 

Bauer: Zuerſt haben wir auch geglaubt, — es war 
ja ſtockfinſter, — es ſei'n die Unſrigen. Haben wir doch Tag 
für Tag auf ſie gewartet und kein Menſch hat je daran 
gedacht, daß der Feind früher zu uns herüber⸗ 
kommen könnte. — Und doch iſt er jetzt da, — bei den 
Laternen haben wir die fremden Uniformen erkannt. 

General: Und wieviel waren ihrer? 
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Bauer: Oh, jehr viele! Zu Fuß waren's und zu Pferd 
und auch Kanonen hab' ich geſehen. 

Fürſt: Und ſind's in Jagendorf ſtehn geblieben? 

Bauer: O nein! Eben weitermarſchiert ſind's, — 
und grad hierher nehmen's den Weg! (Unter den Offizieren der 
Generalſtabsabteilung tritt Unruhe ein.) 

General: Das Quartier muß von hier umgehend 
verlegt werden. 

Fürſt: Wenn es ſein muß! Aber wir werden den 
Kontakt mit der Armee verlieren! 

General: Wir werden verſuchen, Hoheit, auf den 
Telephonkarren mit unſeren Diviſionen in Verbindung zu 
bleiben. 


29. Szene. 


(Die Vorigen, der Generalſtabshauptmann von vorher tritt 
haſtig ein.) 

Generalſtabshauptmann: Ich habe der 12. Di- 
viſion den Befehl Eurer Hoheit zum zäheſten Ausharren tele- 
phoniſch übermittelt. Der Diviſionär war perſönlich beim 
Apparat und läßt Hoheit melden, daß er den Befehl zum Rück⸗ 
zug bereits geben mußte, weil ihm ſonſt die Diviſion in der 
Nacht zerſprengt worden wäre. Rückzug allgemeine Direktion 
Rabenberge! 

Fürſt: Rabenberge? Das ſind ja die Höhen, die wir 
geſtern abends halb rechts von hier konſtatierten! (Bewegt: 
Großer Gott! 


General (zu den Generalſtabsoffizieren im Befehlston): Bitte, 
meine Herren, die Armeekanzlei ſofort zu verladen, — Pferde 
und Wagen heraus, — (in die Karte ſehend) Abmarſch nach 
Hahnhof! — (Zum Rittmeiſter:) Und bitte ſofort für Hoheit das 
Auto! (Die Generalſtabsoffiziere gehen ſofort an die Ausführung des Be⸗ 
fehles.) (Zum Bauern:) Und Ihnen, lieber Freund, viel Dank, 
vielleicht werden wir es Ihnen nach dem Kriege lohnen können. 

Bauer: Ich brauch' keinen Lohn, Herr General. — 
Wenn ich dem Herrn Fürſten genützt habe, bin ich zufrieden. 
Aber ich bleib' mit dem Schlitten für alle Fälle draußen, 
vielleicht können S' mich noch brauchen. Grüß Gott, die Herren! 

Fürſt: Viel Dank! (Bauer will ab ins Freie.) 
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Bankierſohn (der die letzten Vorgänge mit großer 
Spannung, dabei heimlich abſeits ſtehend, verfolgt hat, zum Bauer, der 
bereits die Tür geöffnet hat): Sie! Aber die Straße nach der 
Hauptſtadt iſt noch frei? 

Bauer: Die noch, die führt ja nach der andern Richtung. 

Bankierſohn: Iſt dort gewiß keine Gefahr für 
ein Auto? 

Bauer: Keine Spur! Wenn Sie nur gut fahren 
können. 

Bankierſohn (ſelbſtbewußt, jarkaftiih): Das will ich 
meinen, mein Lieber, daß ich es verſteh', wie man gut 
fährt! — Gauer ab, hinter ihm der Bankierſohn; bald darauf hört 
man draußen ein Auto abpuſten.) 


30. Szene. 


(Der Fürſt, der General und der Oberſtleutnant im Vorder⸗ 

grund der Bühne, während im Hintergrund den Raum paſſierende Offi⸗ 

ziere, Mannſchaften und Diener die Vorbereitungen zur Ortsveränderung 
des Hauptquartiers treffen.) 

Fürſt (bewegt, würdig): Nun, meine Herren, — die 
Würfel fallen! Und ich fürchte, ſchlecht für uns... Soll man 
es wirklich glauben, daß da Einer über uns gerecht das Schickſal 
lenkt? Wie haben wir ehrlich geprüft und gewogen, und — 
einmal entſchloſſen — unſere beſten Kräfte, all unſer Können 
darangeſetzt, — und nun ſtürzt der ganze Bau faſt wie durch 
die Kraft des Augenblicks in ſich zuſammen. — Ja, wahrlich! 
— Scheint der Werdegang der Völker ſich nicht nach unum— 
ſtößlichen Geſetzen zu entwickeln, an denen das Wollen des ein— 
zelnen ſich willenlos bricht? ... Denn glauben wir uns auch in 
großen Stunden an jene letzten beſtimmenden Kräfte hinan— 
gehoben, als ſollten wir nach Wunſch und Willen die ungeſchrie— 
bene Zukunft zur angeſtrebten Gegenwart geſtalten können, wir 
kommen früher oder ſpäter doch ſicher zur Erkenntnis, daß alles 
nur ſo kam, wie's kommen mußte! — In ſolchen Augenblicken, 
meine Herren, fühlt jener, der die Geſchicke eines Volkes mit- 
beſtimmen hilft, es mehr als alle andern, daß das Werden und 
Vergehen von Völkern nicht in jenen Sternen geſchrieben ſteht, 
die in ewiger Unverſtändlichkeit unſeren Nächten flackern, daß 
Hielmehr ei Volk fein Blatt in dieſenr Welk 
geſchichte völlig eigenhändig und mit wohlver⸗— 
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dientem Texte Schreibt. Und wenn es drin das 
Wörtchen Krieg vermeiden will, ſo muß das 
Wörtchen Sieg darin auch fehlen. — 


See 
(Die Vorigen, der Bauer von vorhin tritt raſch ein, ſpäter die 
Wirtin) 

Bauer (drängend und beſorgt): Herr Fürſt, Sie ſollten 
fahren! Man hört ſchon draußen ſchießen. Es kann nicht mehr 
weit ſein. 

Wirtin (gereinſtürzend): Gnädiger Himmel! Jeſus und 
Maria! Herr Fürſt, man hört ſchon Kanonen! — Daß man 
Sie unter meinem Dach nicht gefangen nimmt oder gar hier 
erſchießt . . . O du großer, lieber Gott! (Stellt einen mitgebrachten 
Teller mit Eſſen auf den Tiſch.) 

Rittmeiſter (der eben ins Freie getreten war, zur offenen 
Tür hereinrufend): Ein Reiter im vollſten Galopp! (Der Rittmeiſter 
winkt mit der Laterne, die vor der Tür gehangen war) Halloh! 
Hier Hauptquartier! Halloh! (Man hört nahenden Pferdegalopp.) 

Fürſt: Was wird dieſer nächtliche Reiter uns noch 
bringen? 

Rittmeiſter (zu einem vor der Tür vom Pferde abgeſeſſenen 
Unteroffizier): Da herein, Zugsführer! 


een 
(Die Vorigen, Rittmeiſter tritt ein, hinter ihm, ganz angeſchneit, 
ein Kavallerieunteroffizier.) 

Zugsführer (den Rittmeiſter bei der Tür anmeldend): 
Herr Rittmeiſter, ich melde mich gehorſamſt vom Stab des 
Generalleutnant Xaver! 

Rittmeiſter: Da (auf den Fürſten weiſend), Zugsführer, 
iſt Se. Hoheit, der Fürſt, melden Sie Sr. Hoheit! 

Zugsführer (den Fürſten anmeldend): Hoheit, ich melde 
mich gehorſamſt vom Stab des Generalleutnant Xaver! 

(Der Bauer tritt wieder ins Freie.) 


Fürſt: Endlich ein Lebenszeichen von der Kolonne! — 
Nun, was bringen Sie? 
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Zugs führer: Der Herr Generalleutnant hat einen 
Generalſtabshauptmann mit einem Kavalleriezug als Bedeckung 
hierhergeſchickt, — ich bin von dieſem Zuge. 

Fürſt: Und? Wo iſt der Hauptmann? 

Zugsführer: Wir wurden unterwegs einigemal an— 
geſchoſſen. Der Herr Hauptmann fiel gleich anfangs getroffen 
neben mir vom Pferde. Wir konnten ihn nicht mitnehmen, da 
gleich darauf feindliche Infanterie anrückte. Zum Schluß waren 
wir nur achte, als wir von feindlicher Infanterie überraſcht 
quer nach einem Hohlweg jagten. Mein Pferd ſpornte ich noch 
im letzten Augenblick hinüber, — ich glaube, die anderen ſind 
alle im Hohlweg geblieben. 

Fürſt: Brav, Zugsführer, daß Sie ſich durchgeſchlagen 
haben, — aber was bringen Sie? 

Zugsführer: Generalleutnant Xaver kam bloß bis 
Fiſchhof. Der Herr Hauptmann hatte die Befehle für morgen 
abzuholen. 

General: Dieſe Befehle wurden dem Herrn General— 
leutnant von uns durch einen Reiter zugeſchickt. 

Zugsführer: Der iſt aber nicht angekommen, Herr 
General. 

General: Er ritt auch erſt vor einer halben Stunde 
von hier ab. 

Zugs führer: Da kann er unmöglich noch durchkommen, 
Herr General. Denn nah von hier bis nicht weit von Fiſchhof ſteht 
in allen Ortſchaften ſchon der Feind. Auf allen Wegen marſchieren 
feindliche Kolonnen, — da kommt niemand mehr durch. 

Fürſt (mit Nachdruck): Alſo zu jpät! — (Der Fürſt bedeckt 
ſein Antlitz mit beiden Händen.) — Mein Major kommt nicht mehr 
durch! (Den Tränen nahe, in zürnender Erregung:) Zu ſpät! — 
Alles zu jpät, — immer zu ſpät! (Mit Emphaſe:) Oh, ihr 
Friedenskrämer, die ihr den Wert des Friedens 
jo aut zu bebechnen wußtet, daß wir die Werte 
des Krieges für billige Phraſen verpfändeten, — 
zahl jte jezt eure Friedenswechſel! Ihr 
Wucherer am Leben der Völker, Ihr Henker der 
Staaten, — oh, hätte ich mich euren Stimmen von 
allem Anfang an verſchloſſen! 


(Man hört dumpfen, weiten Kanonendonner.) 
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33. Szene. 


(Die Vorigen, der Bauer von vorhin tritt wieder herein.) 


Bauer: Herr Fürſt, das Schießen wird immer lauter, 
— es wird höchſte Zeit, wenn Sie die Straße noch frei finden 
wollen. Am beſten, Sie ſteigen in meinen Schlitten, ich führ' 
Sie querfeldein . 

General: Ja, es wird gut ſein, daß Hoheit ins 
neue Quartier vorausfahren. Wir andern folgen nach. 

Für ſt: Ich jetzt ins Quartier, wenn meine Armee ſich 
ſchlägt?! — Ich fahre dahin, wo die Kanonen rufen! 

(Der Fürſt macht ſich fahrtbereit.) 

General: Hoheit ſollten ſich nicht ſo exponieren! 

Fürſt: Sie wollen mich im Rücken meines Heeres in 
ein ſicheres Stübchen ſtecken, während die beſten Söhne meines 
Landes ſich verbluten? (Mit Nachdruck:) Ich will zu meinem 
Volk aufs Feld der Ehre. Es ſoll in ſeiner ſchwerſten 
Stunde das Volk des Fürſten nicht entbehren! — 
Ich ſtand mit meinem Volk, ich werde es auch ver⸗ 
ſtehen, mit ihm zu fallen! 

(Der Fürſt ab zum Auto, das vor der Tür ſteht.) 

Wirtin (weinend): Der arme, gute Herr! Das hat er 
nicht verdient.. 

Bauer: Wenn ich nur die hätt', die dran ſchuld ſind, 
— ich möcht' ſie peitſchen bis zum Jüngſten Tag! (Führt mit 
der Peitſche einen Hieb.) 


Schluß des 2. Aufzuges. 


3. Aufzug. 


Tür in die Privatzimmer 8 
des Bankiers Fenſter 
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Bühne 


Die Bühne ftellt das in der Beletage gelegene Privatbureau 
des Hofbankiers im eigenen Hauſe dar. Der Raum iſt mit Vornehm⸗ 
heit ausgeſtattet, im deutſchen Kamin praſſelt behaglich ein offenes 
Feuer. Auf dem Arbeitstiſche des Bankiers ſteht ein Telephon. Durch 
das Fenſter erblickt man eine Winterlandſchaft. 


J. Szene. 


(Der Hofbankier, ſpäter ſeine Frau. — Der Hofbankier, auf einer 
Chaiſelongue in der Nähe des Kamins Zeitungen leſend, macht einen 
übernächtigen Eindruck.) 


Baron (nach einer Weile die Zeitung aus der Hand legend, 
ungeduldig): Lauter Geſchwätz! (Der Baron zündet ſich eine Zigarette 
an, ſteht dann auf und geht nervös im Zimmer auf und ab.) 


Bankierfrau (aus den Privatgemächern eintretend, gefolgt 
von einem Diener, der auf einer Tablette aufgeſchnittenen Schinken und 
eine Flaſche Rotwein trägt. Der Diener ſtellt die Tablette auf den Neben⸗ 
tiſch, um ſich dann wieder zu entfernen): Aber, Mannerl, zuerſt 
wachſt du die ganze Nacht und dann laufſt du bei Tag herum, 
wie Daniel in der Löwengrube ... (Vorwurfsvoll, ängſtlich:) Dich 
wird noch der Schlag treffen. 
| Baron (ftehenbleibend): Wenn du ſchon Vergleiche machſt, 
liebe Frau, ſo ſollten ſie wenigſtens hiſtoriſch wahrſcheinlich 
ſein. Den Daniel hätten längſt die Löwen gefreſſen, wenn er 
in ſeiner berühmten Grube herumgelaufen wäre. — — — 
Übrigens habe ich nicht umſonſt gewacht und ich marſchiere 
auch jetzt nicht umſonſt im Zimmer, — (überlegend, verſöhnlich:) 
das heißt eigentlich, ich Habe umſonſt gewacht, — du weißt 
es ja, liebe Frau, — (wieder ärgerlich werdend :) und ich verbrauche 
mich auch jetzt mit dieſem Herummarſchieren ganz überflüſſig. 
— Ich hätte mich doch ſchlafen legen ſollen ... 

Baronin: Ich habe es dir ja fort geſagt, Mannerle. 

Baron: Ja! — Aber wer konnte das wiſſen? In den 
jetzigen Zeiten kann jede Sekunde Millionen wert ſein. 

Baronin: Aber nur für den, der geſund iſt, liebes 
Mannerl. (Zärtliche) Drum ſetz dich ſchön her zu deinem Weiberl 
und iß und trink, damit du uns bei Kräften bleibſt. (Die Baronin 


hat ſich zum Nebentiſch geſetzt, auf dem die Eßtablette feht und richtet 
das Eſſen her.) 


Baron: Aber ich habe doch gerade erſt gefrühſtückt. 

Baronin: Das kommt dir nur ſo vor. — Es iſt 
deine heilige Pflicht, dich uns geſund zu erhalten ... Komm! 
Nur ein Schnitterl Schinken und dazu ein Glaſerl Malaga! 
(Der Baron ſetzt ſich zum Eſſen und greift wie ärgerlich zu, ißt aber 
dann mit ſichtlichem Wohlbehagen.) 


Baron: Wenn er nur ſchon da wäre! (Trinkt das Wein⸗ 
glas auf einen Zug aus.) 


8 


Baronin: Wohl bekomm's! | 

Baron: Recht! Wohl bekomm's! (Beſſerer Laune werdend!) 
Merk dir den heutigen Tag, Weiberl! Der 6. Jänner! Ich 
fühle ſo etwas, — er wird der größte Tag meines Lebens 
werden (nach einer kleinen Weile) — und auch für dich — und 
für unſeren Sohn! 

Baronin: Ob ihm nur kein Unglück zugeſtoßen iſt? 

Baron (ablehnend): Aber Weiberl! Bei dem Auto! 
Und dem teuren Chauffeur auch noch ein Unglück! 

Baronin: Und warum er wohl nicht telegraphiert 
oder telephoniert hat? 

Baron: Darum hab' ich ja gewacht! Wenn er was 
Wichtiges meldet, und es kommt in fremde Hände oder es 
kommt zu ſpät in meine, — ſtell dir das Unglück vor, Weiberl! 
— Aber das iſt es eben! — Wahrſcheinlich weiß er etwas 
ſehr Wichtiges und das traut er keinem Telegraphen und keinem 
Telephon an, denn in dieſer Zeit gilt kein Amtsgeheimnis! — 
Stolz können wir ſein auf unſern Sohn! 

Baronin: Siehſt du, Mannerl! Hab' ich dir's nicht 
bei ſeiner Taufe ſchon geſagt, als er ſo ſchrie, — das 
bedeutet Glück! — Er wird uns auch diesmal viel Glück ins 
Haus bringen ... 

Baron: Ja, ja! — Ich hoffe auf viele Millionen! 


2 Szene. 
(Die Vorigen, der Disponent.) 


Disponent (aus ſeinem Bureau eintretend): Ich küſſe die 
Hand, Baronin. 

Baron (etwas ungehalten über die Störung): Was iſt denn? 

Disponent: Verzeihen, Herr Baron, der hohe Staats— 
beamte, von dem wir geſtern ſprachen, kann keine Deckung mehr 
geben. Er bittet, ob ihm Herr Baron nicht auf ſeine Stellung 
kreditieren könnten. 

Baron: Staatsſtellungen find heutzutage wie Seifen- 
blaſen . .. Die Blaſe platzt und — weg find die ſchönen 
Farben, und uns ſpritzt noch die Seife ins Geſicht! Verkaufen 
Sie dem Herrn alle ſeine Papiere ... aber ſofort! 
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Disponent: Es dürfte der Ruin der Partei ſein. 

Baron: In Kriegszeiten muß jedermann für Fürſt und 
Vaterland ſein Opfer bringen! — Aber ſchreiben können Sie ihm, 
daß ich außerordentlich — verſtehen Sie? — außerordent- 
lich bedauert habe! (Der Disponent wendet ſich zum Gehen.) 

Baron (ihm nachrufend): Und ſtören Sie mich nicht 
mehr mit ſolchen Lappalien! Ich muß mir heute für größere 
Dinge den Kopf frei halten! (Disponent ab.) 


3. Szene: 
(Baron und Baronin. — Man hört ein Auto tutend vorbeifahren.) 

Baron (vom Eſſen aufipringend): Das wird er ſein! 
Mein Auto kenn' ich am Getute! 

Baronin (den Baron zurückhalten wollend): Nicht ſo raſch, 
Mannerle! Denk' daran, daß dein Vaterle auch der Schlag 
getroffen hat ... er war zwar nur bürgerlich ... Gott hab' 
ihn ſelig! 

Baron (am Fenfter, wegwerfend): Ein ganz gemeines Taxi! 
Wir müſſen uns ein anderes Signal konſtruieren laſſen. 

Baronin: Noch beſſer, Mannerle, du konſtruierſt es 
ſelbſt. Wozu biſt du denn muſikaliſch? Wenigſtens haſt du auch 
Zerſtreuung für deine Nervoſität! 

Baron: Nervoſität? — Ich bin ja gar nicht nervös! 
(Eilt haſtig zum Arbeitstiſch und drückt nervös auf einen Taſter des 
Läutewerkes.) 


Baronin: Nein, — gar nicht! 

Baron: Und ſoll man auch nicht nervös werden bei 
dieſen nervöſen Zeiten! 

Baronin: Wenn du es nur einſiehſt, — das iſt der 
erſte Schritt zur Beſſerung! 


4. Szene. 
(Die Vorigen, ein Telephonfräulein tritt aus dem Telephon⸗ 
zimmer ein.) 
Telephonfräulein: Herr Baron? 
Baron: Telephonieren Sie zuerſt in meine Garage, ob 
das neue Auto ſchon zurück iſt, — und dann auf die Börſe, 


ob mein Herr Sohn, der Herr Baron junior, dort nicht weilt! 
(Telephonfräulein ab.) 
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53 Szene. 
(Baron und Baronin.) 


Baron (zu feiner Frau): Wer weiß, — vielleicht hat er 
das Auto in die Garage geſchickt und iſt zu Fuß gegangen auf 
die Börſe, damit es nicht auffällt, — (ſchlau:) und bringt uns 
die Überraſchung dann fertig nach Haus, Weiberle! (Der Baron 
will ſich wieder zum Eſſen ſetzen.) 


6. Szene. 


(Die Vorigen, der erſte Buchhalter tritt aus dem Zimmer des 
Disponenten ein.) 

Buchhalter: Eine Depeſche, Herr Baron! 

Baron: Woher? 

Buchhalter: Aus London. 

Baron: Was ſteht darin? 

Buchhalter: Baron haben ja verboten, die Depeſchen 
zu öffnen! 

Baron: Ja fo! (Öffnet und lieſt die übernommene Depefche.) 
Die Leute treffen nichts anderes als ſich anzufragen. Depeſchieren 
Sie zurück, daß wir ſelber noch nichts wiſſen. — (Zur Frau 
gewendet) Als ob wir Radium in den Augen hätten, daß wir 
wiſſen können im voraus, was geſchieht. (Buchhalter ab.) 


7. Szene. 
(Baron und Baronin.) 


Baronin: Aber jetzt ſetz dich her, Mannerle, und iß 
zu Ende! 

Baron (fich ſetzend, ärgerlich): Nicht einmal eſſen laſſen fie 
einen. Hungers ſterben könnte man, wenn es auf die ankäme .. 
(Zärtliche; Ja, wenn ich mein Weiberl nicht Hätte... 

Baronin: So iſt's recht, Mannerle! 

Baron l(eſſend): Ungeduldig bin ich aber doch! — Aber 
ich werde doch der erſte ſein, der etwas weiß! Ich habe ſchon 
beim Außern und bei der Kriegsverwaltung angefragt. — 
Nichts willen fie! — Und in den Zeitungen ſteht ſeit acht 
Tagen auch fort dasſelbe: „Die Armee verſammelt ſich!“ — 
(Spöttiih:) „Die Armee verſammelt ſich!“ — „Die Armee ver- 
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ſammelt ſich!“ — Nicht einmal wohin fie ſich verſammelt, 
erfährt man, — (wißelnd:) ob zu den Vätern oder nur fo! 
Baronin: Soll ſie ſich verſammeln, wohin ſie will, 
Mannerle! (Bringt nach beendigtem Eſſen des Barons die Eßtablette 
in Ordnung, geht dann zu der nach den Privatgemächern führenden Tür 
und läutet hier dem Diener.) Ich vertraue ganz auf dein Genie! 
Baron: Was hilft Genie, wenn ich nichts weiß! 
Baronin: Wenn du nichts weißt, Mannerle, dann 


weiß auch der liebe Herrgott nichts! (Der Diener iſt unterdeſſen 
eingetreten und hat die Taſſe hinausgetragen.) 


Baron: Mach heut mit mir nicht ſolche Scherze, 
Weiberl! 

Baronin (ihren Gemahl küſſend): Pah, mein kleiner 
Herrgott! 

Baron: Pah! Baronin ab.) 


8. Szene. 


(Baron reibt ſich vergnügt die Hände, dann dem Disponenten läutend, 
Disponent tritt ein.) 

Baron! Noch keine Kurſe? 

Disponent: Noch nicht, Baron, erſt in 10 Minuten. 

Baron: Dann bringen Sie das Kontobuch! (Disponent 
bringt das dicke Kontobuch herein.) Dort auf das Pult! (Disponent 
legt das Buch auf das Stehpult.) Wieviel Kommittenten haben 
wir denn ſeit dem Krieg abgeſtoßen? 

Disponent: 117, mit dem heutigen Staatsbeamten 118. 

Baron: Erübrigen noch? 

Disponent: 612! 

Baron: Hiervon ſind à la hausse engagiert? 

Disponent: 580! 

Baron! Alſo haben 32 umgeſattelt! 

Disponent: Ja, die noch halbwegs konnten. 

Baron: Das heißt (lächelnd) rechtzeitig Wind bekom⸗ 
men haben ... (Disponent nickt verſtändnisvoll.) Sehen Sie nach, 
— wie ſind die wichtigſten Engagements in der Kontermine? 

Disponent (im Kontobuch blätternd): Die höchſte Poſt .. 
der Sekretär des Auswärtigen mit zwei 5 Erſtes Konto 
15.000 Minenaktien und 6000 Aktien der allgemeinen Trans⸗ 
port. Zweites Konto 1800 Minen und 1200 Kohle. 
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Baron (vielfagend lächelnd): Ja! Die Herren an der Quelle! 

Disponent: Dann der Kriegskommiſſär — ebenfalls 
zwei Kontos. Erſtes Konto: auf Baiſſe 7000 Minen, 1500 Schiff- 
fahrt, dabei à la hausse 1000 Guß. 

Baron: Natürlich, die neuen Kanonen nach dem Krieg! 

Disponent: Zweites Konto: Geſpritzt 300 Minen und 
100 Kohle, à la hausse 100 Guß ... drei weitere kleinere 
Konterminenkontos von Beamten des Außern und zwei von der 
Kriegskommiſſion, meiſt Minen zwiſchen 500 und 1200 Stück. 

Baron: Die kleinen Nachläufer! 

Disponent: Dann zwei große Konterminenpoſten von 
Herren der inneren Verwaltung in Verſicherung, Holz und 
Elektriſcher, zuſammen der erſte Poſten zirka 7000, der zweite 
zirka 6000 Stück . .. Weiters 8000 Minen geſpritzt vom ab- 
berufenen Konſul (weiterblätternd), — dann in der Kontermine der 
Hofverwalter mit 1800 Oſtbahn und der fürſtliche Advokat mit 
2000 Minen und 700 Bau. 

Baron (der aufmerkſam zugehört und ſich Notizen gemacht hat): 
Ja! — Weil ſie eben beim Hof ſind, — wie ſteht es denn 
mit der Schweſter des Fürſten? 


9. Szene. 
(Die Vorigen, Telephonfräulein.) 
Telephonfräulein (eintretend): Das Auto iſt noch 
nicht zurück und der junge Herr Baron auch nicht auf der Börſe. 


Baron: Dann telephonieren Sie in einer Weile wieder! 
(Telephonfräulein ab.) 


10. Szene. 
(Baron und Disponent.) 
Disponent (das Konto aufſchlagend): Die Prinzeſſin iſt.. 
engagiert à la hausse mit 18.000 Minen 
Baron: Zu welchem Kurs? 
Disponent: 10.000 Stück zu 3700, 6000 zu 3850. 


Dann 8000 Kohle zu 890, 800 Guß zu 740, 3000 Bau zu 
980 und 7000 Oſtbahn zu 4200. 


EN ee, 


Baron: Das Sind ja faſt durchgehends die höchſten 
Kurſe, die wir hatten . . . Peinlich —! Und wie groß wäre 
der Verluſt jetzt? Sie haben ja neulich die Bilanzen gemacht. 

Disponent: Nach den vorgeſtrigen Kurſen an ſieben 
Millionen.. | 

Baron: Sieben Millionen? — Sapperment! — Doch 
wer kann helfen?! — Und jetzt ſchauen Sie noch das Konto 
des Grafen nach! 

Disponent: Der Graf... (Schlägt das Konto auf.) Der 
hat geſtern ſeine letzten Poſitionen gelöſt, um, wie er ſagte, 
freie Hand zu bekommen. 

Baron: Sein Debet? 

Disponent: Eine Million viermalhunderttauſend Paſ— 
ſiva gegen ca. achtmalhunderttauſend Guthaben. 


II. Szene. 

(Der Baron und Disponent, hiezu der Buchhalter) 
Erſter Buchhalter (eintretend): Die Anfangskurſe 
Baron (den Kurszettel übernehmend): Na? 
Buchhalter: Wie geſtern, — zuwartend. 


Baron (Kurſe leſend): Minen 2400, Kohle 530, Guß 
720, — die halten ſich, dieſe Guß! — Transport 520... 
(Verabſchiedet den Buchhalter mit einem Kopfnicken, den Kurszettel 
behaltend. Buchhalter ab.) 


12. Szene. 


(Baron und Disponent. Man hört ein Auto vorfahren, der Baron 
eilt ans Fenſter.) 


Baron (zum Disponenten: Mein Sohn kommt! — 
Gehen Sie jetzt, — aber bleiben Sie am Sprung! (Disponent ab.) 


13. Szene. 


(Der Baron blickt noch eine Weile zum Fenſter hinaus, dann eilt er 
zur Eingangstür, die er ungeduldig öffnet. Nach einer Weile tritt 
haſtigen Schrittes ſein Sohn ein, noch im Reiſepelz.) 

Baron sen. (ohne für Begrüßungszeremoniell Zeit zu 
erübrigen: Bringſt du etwas? 
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Baron jun.: Ja! Alles! (Wirft den Pelz ab, im jelben 
Augenblick läutet das Tiſchtelephon heftig.) 

Baron sen.: Zum Teufel! — Es ſoll läuten, ſoviel es 
will! Erzähl! (Es läutet wieder, noch heftiger als früher. Er ergreift 
ärgerlich das Telephon und horcht.) Die Börſe fragt an. 

Baron jun. (dem Vater das Telephon aus der Hand nehmend): 
Hier Sohn! — Komme ſoeben vom Fürſten . .. Ausſichten 
ſind ſehr gute! — Ja! — Bin ſehr feſt. — Ja! — Sehr feſt! 
(Läutet ab.) 

Baron sen.: Alſo alles gut! 

Baron jun. (vorwurfsvollj: Aber Papa! — Alles 
ſchlecht!!! — Die Unſeren werden geſchlagen, die Nachricht 
davon kann jeden Augenblick eintreffen. Drängend.) Sofort 
geben, ſoviel als möglich! 

Baron sen.: Geben? 

Baron jun.: Ja! Sofort! (Der Baron sen. geht zum 
Läutewerk auf dem Arbeitstiſch und läutet dem Telephonfräulein.) 


14. Szene. 
(Die Vorigen, Telephonfräulein tritt raſch ein.) 
Baron sen.: Machen Sie gleich die beiden alten Autos 
telephoniſch ſtellig, — das eine vor dem Haupttor (zeigt nach dem 


Fenſter hin), das andere vor der Seitenſtiege (zeigt nach der Tür zu 
den Beamtenbureaus. Telephonfräulein ab.) 


15. Szene. 


(Die Vorigen, Baron sen. läutet unmittelbar nach obigem Auftrag 
dem Disponenten, dieſer tritt ein.) 


Baron sen.: Bitte, her zu mir! (Zitiert ihn neben ſich 
zum Arbeitstiſch.) Sie haben jetzt kein Wort zu reden! 


16. Szene. 


(Die Vorigen, der Baron sen. läutet wieder, beim jeweiligen Nieder⸗ 
drücken des Taſtknopfes nennt er den Gerufenen.) 


Baron sen.: Erſter Buchhalter, — zweiter Buchhalter, 
— erſter Kaſſier, — zweiter Kaſſier, — Börſenagent eins, — 
Der Krieg von heute. 5 
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Börfenagent zwei! (Nachdem die ſechs Gerufenen alle eingetreten, zu 
denſelben:) Mantel und Hut holen und dann ſofort wieder her! 
(Geſchieht, die Angeſtellten des Barons kehren nach wenigen Augenblicken 
mit teils angezogenen, teils um die Schulter geworfenen, bzw. auf dem 


Arm getragenen Mänteln zurück, die Hüte in Händen.) Bleiſtift und 
Papier zur Hand! (Die ſechs Vorgerufenen tun, wie befohlen; die Hüte 
gelangen dabei teils unter den Arm, teils zwiſchen die Beine, bzw. zu 
Füßen auf den Boden, einer ſetzt den Hut, in der Abſicht, freie Hand 
zu haben, auf den Kopf. Baron sen. ſelbſt mit Notes und Bleiſtift 
in der Hand.) Ich habe heute Nacht die für Schluß vorigen 
Jahres fälligen und von meinem Disponenten mir vorgelegten 
Abrechnungen durchgearbeitet. Die ſchweren Zeiten zwangen mich 
dazu. Ich ſehe mich nun leider veranlaßt, einen Teil meiner 
Hauſſeklientel zu exekutieren, — und zwar ſofort, man weiß 
ja nicht, was noch kommt. Ich will aber, daß das Inter— 
eſſe meiner Parteien möglichſt gewahrt bleibe. 
Es ſollen die Kurſe nicht gedrückt werden, — verſtehen Sie, 
meine Herren? — Die Kurſe ſind nicht zu drücken! 
Darum gebe ich eben meine Orders an die Börſe nicht telephoniſch, 
ſondern verteile auf Sie ſechſe hier meine Aufträge . .. Auf⸗ 
gepaßt! Verkaufen Sie ruhig, unauffällig, ohne Aufregung, 
nicht alles auf einmal, und picken Sie ſelbſt nicht alle an einem 
Fleck zuſammen, — berteilen Sie ſich im Saal, im Veſtibül, 
im Büfett und im Café! Verſtanden?! 
Die Angeſprochenen: Ja! — Jawohl! 


Baron sen.: Alſo notieren Sie! (Der Baron macht ſelbſt 
auch Notizen.) 


17. Szene. 


(Die Vorigen, ein Agent des Bankiers von links eintretend, einen 
Kurszettel dem Baron sen. überreichend.) 


Agent: Die letzten Kurſe! 

Baron sen.: Flau? 

Agent: Die Börſe iſt feſter auf gute Nachrichten, 
die angeblich aus dem Hauptquartier eingetroffen ſind. (Der 
Baron jun. macht eine unverkennbare Geſte der Freude, daß ſeine 
falſchen Nachrichten verfangen haben.) 


Baron sen. (zu den vor ihm ſtehenden ſechs Angeftellten): 
Sie hören! (Agent ab.) 
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18. Szene. 
(Baron sen., Baron jun. und ſeine Beamten.) 

Baron sen.: Alſo notieren Sie! Zu geben find: 

Erſtens: 20.000 Minen, und zwar (der Reihe nach auf die 
vorgerufenen ſechs Beamten nach dem Range deutend) 6000 — 4000 
— 3500 — 3500 — 2000 und — 1000 Stück! 

Zweitens: 10.000 Kohle, und zwar (mie früher): 3000 
— 2000 — 1500 — 1500 — 1000 und 1000 Stück! 
Notiert? (Die Angeſprochenen bejahen mit Kopfnicken.) 

Drittens: 8000 Transport, und zwar (wie früher:?) 2500 
— 2000 — 1500 — 1000 und 1000 Stück! 

Viertens: 7000 Bau, und zwar (mie früher:) 2000 — 
1500 — 1000 — 1000 — 1000 und 500! 

Und ſchließlich 5000 Verſicherung, und zwar (wie oben:) 
1500 — 1000 — 750 — 750 — 500 und 500 Stück! 
— — So, Schluß! — Notiert? 

Die Angeſprochenen: Ja! — Jawohl! 

Baron sen.: Die Effektuierungen ſind mir umgehend 
zu telephonieren. — (Die Beamten vom Flügel abzählend:) Eins 
— zwei — drei benützen das Auto vor der Hauptſtiege, — 
vier — fünf — ſechs das Auto vor der Nebenſtiege. Sie (auf eins 
bis drei deutend) fahren über die „lange Zeile“ und Sie (auf vier 
bis ſechs deutend) über die Prinzenallee. Die Autos fahren nicht 
bis zur Börſe, — das letzte Stück machen Sie zu Fuß — 
und betreten dann einzeln — verſtanden, einzeln! — die Börſe. 
Alſo nochmals: Verkaufen Sie ruhig, ohne Aufregung und als 
ob einer vom andern nichts wüßte. Alſo (unter Verabſchiedungs⸗ 
nicken in die Hände klatſchend) eins — zwei — ade! (Die Ange⸗ 
ſtellten „eins bis drei“ eiligſt ab durch die Eingangstür, jene „vier bis 
ſechs“ ebenſo durch die Tür, durch welche ſie gekommen.) 


19. Szene. 
(Baron sen., Baron jun., der Disponent.) 


Baron sen. (aufatmend): So! Das wäre alſo vollbracht! 

— (Des Disponenten noch gewahr werdend) Ja, noch Sie! — 

(Zum Disponenten:) Ich habe Sie mit dreihundert Minen mit⸗ 

genommen. Sie ſchweigen, bis alles ausgeführt iſt, dann ſollen 

Sie mehr erfahren. (Disponent mit einer verbindlichen Verbeugung ab.) 
5 * 
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20. Szene. 


(Baron sen. und Baron jun.) 


Baron jun.: Bravo, Papa! Napoleon konnte bei Auſter⸗ 
litz nicht fixer disponieren! 

Baron sen.: Aber jetzt erzähle, mein Sohn! Jetzt will 
ich auch etwas wiſſen. (Setzt ſich zum Arbeitstiſch.) 

Baron jun.: Ich kam eben zurecht, als ſchlechte Nach— 
richten einliefen. (Es läutet am Tiſchtelephon. Der Baron sen. nimmt 
das Telephon.) 

Baron sen. (ins Telephon): Ja! — (Zum Sohn:) Das 
Korreſpondenzbureau frägt an, ob jene auf der Börſe ſi 
verbreitenden Nachrichten vom guten Stand der Dinge wahr 
ſeien? 

Baron jun. (zuredend, raſch): Natürlich! — Bis die 
ſchlechten Nachrichten da ſind, — war ich eben patriotiſcher 
Optimiſt! — 

Baron sen. (ins Telephon): Mein Sohn kommt eben vom 
Fürſten und brachte auch gute Nachrichten. — Ja! — Bitte! 
(Läutet ab.) 

Baron sen.: Du biſt ein Prachtjunge! (Mit kaufmänniſchem 
Pathos:) Der Herr Baron gratuliert ſich zu ſeinem Sohn! 

Baron jun. (ebenſo): Auf Deutſch: zu zehn frischen 
Säcken zu je einer Million! 

Baron sen.: Laß dich umarmen, mein Gold! (umarmt 
ſeinen Sohn.) — Alſo weiter! 

Baron jun.: Ja! Ich kam eben zurecht, als ſchlechte 
Nachrichten einliefen. Irgendeine Kolonne eines gewiſſen 
Kader... 

Baron sen.: Generalleutnant Xaver ... Ich kenne 
ihn noch als Hauptmann. War auch mein Kommittent! — 

Baron jun.: Dieſe Kolonne, welche heute die Ent- 
ſcheidung bringen ſollte, iſt in der Nacht eingeſchneit worden. 
Schon darüber waren ſie alle ganz verzweifelt im Hauptquartier. 
Später kamen Nachrichten dazu, daß der Feind die Unſern in 
der Nacht angegriffen und zurückgeworfen habe. Und als ſchließ⸗ 
lich ein Bauer eintraf, daß der Feind ſchon ganz nah auf das 
Hauptquartier losmaſchiere, haben ſie im Quartier die Flucht 
befohlen. Ich aber bin hereingeſauſt wie ein Teufel, — damit 
wir wenigſtens unſeren Teil gewinnen, wenn ſchon die draußen 
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das Spiel verlieren. — Jetzt haben die Fürſtlichen wahrſcheinlich 
ſchon ihre Prügel! (Lacht freudig auf.) 

Baron sen.: Haben ſie wirklich im Hauptquartier jede 
Hoffnung aufgegeben? 

Baron jun.: Alle, — nur der Major, der erſte Adjutant 
des Fürſten, hat mir noch etwas groß vorflunkern wollen. 
Aber mit dem hatte ich vorher einen kräftigen Zuſammenſtoß. 
Ich hatte ihn reizen müſſen, damit er Farbe bekennt und 
er iſt mir auf den Leim gegangen, der Narr! Aber nachher 
hat er es offenbar bedauert . . . Wohl ſeine letzte Renommage, 
— es iſt übrigens auch beſſer ſo, ſonſt müßte ich ihm ſeine 
ſogenannte befleckte Ehre am Ende noch abwaſchen helfen, — 
und zwar vorausſichtlich zum Selbſtkoſtenpreis. (Lacht pit 
Übrigens iſt er früher weggeritten, eh' er noch alles wußte. 


Baron sen.: Du biſt ein Genie, mein Sohn. Wie 
danke ich dir! 

Baron jun. (überlegen lachend): Nicht mir, Papa! — 
Seiner Majeſtät dem Zufall und feinem vielfarbigen Miniſter, 
dem Glück! 


Baron sen.: Beſcheiden wie immer, — das liegt in 
der Familie! Aber jetzt zeige dich ſchnell der Mama, die Arme 
iſt auch ſchon ganz beſorgt um dich! 


(Baron jun. ab nach den Privaträumen der Familie.) 


21. Szene. 


(Der Baron sen. geht einige Schritte im Zimmer, dann bleibt er ſtehen, 
als ob er ſich an etwas Vergeſſenes erinnern würde.) 


Baron: Ja, — was wollte ich denn? — Richtig! 
(Lacht auf, geht zum Arbeitstiſch, macht eine Schublade auf und zieht 
einen Revolver heraus.) Dich ſuchte ich, du heimtückiſcher Freund! 
(Lacht.) Seit dreißig Jahren begleiteſt du meine Schritte, — 
Schuft, der du dich auch noch Arzt nennen läßt, — Arzt für unvorher⸗ 
geſehene Fälle! — Aber heute hörſt du auf, geheimer Kompagnon 
von mir zu ſein, hörſt du! (Lacht auf.) Ich brauche dich nicht 
mehr! (unterſucht den Revolver nach dem Geladenſein.) Und geladen 
noch dazu mit deinen unfehlbaren Pillen! Richtig, — noch vom 
letztenmal, wo's um die erſten Millionen ging. — Die 
ſind längſt mein, lieber Freund, — und neue werden kommen 
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— und zehnmal mehr als damals, — (fich in den Zorn hineinredend) 
und du wirft kuſchen, du Beſtie, die du auf mein Leben jo lüſtern 
und gemein gelauert haſt. Denn jetzt will ich dich in Sumpf 
und Kot verſenken, — mit Schlamm im Maul ſollſt du das 
ewige Schweigen lernen ... 


22. Szene. 


(Der Baron sen., die Bankiersfrau tritt ein) 


Baronin (vor dem Revolver erſchreckend: Ja, was haſt 
du denn da für ein grausliches Ding in den Händen? 

Baron: Den habe ich eigens herausgeſucht, — heute 
wird ſie feierlich umgebracht werden, die Kanaille. 

Baronin: Sperr das Zeug doch gleich wieder ein! 

Baron: O nein! Ich könnte ihn ſonſt wieder vergeſſen! 
Jetzt entrinnt er mir nicht mehr! (Steckt den Revolver in die Bruſt⸗ 
taſche ein.) 

Baronin (mac einer Geſte des Ekels vor dem Revolver): 
Alſo unſer Heldenſohn iſt da, Mannerle! 

Baron: Ja, wo bleibt er denn? 

Baronin: Er wäſcht nur ſeinen Schlachtenſtaub noch 
ab, — er kommt ſofort. — Ja, er ſagte mir, er hätte gute 
Nachricht gebracht. 

Baron (mit Pointe): Gewiß! Ich bin mit weiteren 
fünfzigtauſend Stücken in die Kontermine gegangen! 

Baronin (erichredend): Alſo ſchlechte Nachrichten? 

Baron: Für uns gute, Weiberl! (Legt der Baronin den 
Zeigefinger auf den Mund.) Die Unſeren werden geſchlagen! 

Baronin: Und was wird dann aus unſrem Staat? 


Baron: Was kümmert uns das? Es wird ſchon 
etwas daraus werden, wo man reiche Menſchen braucht und 
deren Reichtum man mit Kanonen und Bajonetten ſchützt! — 
Der reiche Mann, mein liebes Weiberl, iſt überall gern 
geſehen, am meiſten bei denen, die ihn haſſen! — Wir brauchen 
nicht den Staat, ſondern nur einen Staat, und den wird es 
immer geben 


Baronin: Mein Gott! Sie werden unſer Reich auf— 
teilen .. 
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Baron: Laß ſie es aufteilen! — Im einzig 
praktiſchen Zentralismus werden ſie ſich ſchon wiederfinden, — 
in der Börſe! — 

Baronin (ängitlih): Ja, — aber wenn alles heraus— 
kommt? 

Baron (gereizt): Was ſoll herauskommen? Setze ich 
mein Geld und meine Ehre, meine Familie, mich ſelbſt, kurz 
alles, was ich habe, nicht ebenſo ein wie jene? Und ſelbſt 
geſetzt, die Herren hier würden uns anfeinden — (forgenlos) 
die Welt, Weiberl, iſt weit! Und das Geld baut ſich ſchon 
ſelbſt überallhin die goldnen Brücken, und wenn es auf dieſen 
dann wie im Triumphe daherkommt —, fragt niemand mehr, 
woher es ſtammt. 


Baronin: Mir tät es doch ſehr leid, du Mannerl, wenn 
wir weg von hier müßten. — Es iſt doch unſere Heimat! 
Baron: Ach was, Heimat! — Reichtum iſt Heimat! 
Ein Diener (eine Viſitkarte überreichend): Der Herr Graf! 
Baron sen.: Ich laſſe bitten. 
Baronin: Alſo pah für jetzt! (Will ab.) 
(In der Tür begegnet die Baronin ihrem Sohn.) 


f Baronin: Der Graf kommt! (Ihren Sohn ſchnell um- 
armend ab.) 


23. Szene. 


(Baron sen. und Baron jun., der Graf tritt ein, er trägt die 
linke Hand in einer Binde.) 


Graf: Verzeihung, Baron, ich habe Nachricht, es gehen 
große Dinge vor. 

Baron sen. (erftaunt tuend): So, Graf? 

Graf (überlegen): Sie wiſſen ja alles, drum komme ich 
zu Ihnen. 

Baron sen.: Ich weiß gar nichts, Graf. 

Graf: So ? Und warum verkaufen Sie dann auf der 
Börſe mit vollen Händen? 

Baron sen.: Wer, ich? 

Graf: Ja, Sie ! Ich ſelbſt habe eben Ihrem erſten 
Buchhalter hundert Minen abgekauft. Ich ſah Ihre Leute zu 
Auto durch die Allee raſen, — da fuhr ich ihnen nach, — es 


ging nach der Börſe . . . Noch auf der Straße habe ich den 
Schluß Minen — — und mit dieſem auch — (auf den Baron 
deutend) Ihr Geheimnis mir erſtanden. 

Baron sen. (ohne beſondere Angſtlichkeit): Und haben Sie 
es jemandem verraten? 

Graf! Noch niemandem, dafür aber nehmen Sie mich 
jetzt umgehend mit! 

Baron sen.: Unmöglich, Graf! Ihr Konto zeigt ein 
Debet von ſechsmalhunderttauſend . .. Unmöglich kann ich 
Ihnen auch nur einen Pfennig noch kreditieren. 

Graf: Dann verrate ich Ihr Geheimnis. 

Baron sen.: Damit kommen Sie ſchon zu ſpät ... 

Graf: Alſo hängt das alles jo an einem Haar? 

Baron sen. (ſelbſtbewußt und freudig): In Jahrhunderten, 
ſage ich Ihnen, Graf, kehrt ſolch ein Moment nicht wieder!!! 

Graf: Dann beſchwöre ich Sie, Baron! — Sie wiſſen, 
ich ſtehe vor dem Zuſammenbruch, der alte, gute Name meines 
Hauſes ſteht auf dem Spiel, — Sie müſſen mich retten, 
diesmal oder nie! 

Baron sen. (kurz): Ich kann nicht! 

Graf: Sie müſſen, verlangen Sie von mir als Gegen- 
leiſtung, was Sie wollen. 

Baron sen. (aufmerkſam werdend, wie von einer Idee inſpiriert; 
— nach einer Pauſe feierlich: — Es gäbe ein Mittel, Graf, 
aber 

Graf: Reden Sie ohne Umſchweife! Sie find Geſchäfts⸗ 
mann, ich war immer gewohnt, Sie als ſolchen zu nehmen. 

Baron sen.: Setzen Sie ſich! (Der Graf ſetzt ſich. [Mit 
Nachdruck:]) Ich nehme Sie auf dreißigtauſend Minen mit, wenn 
Sie ſich verpflichten, im Falle des Gelingens der Operation — 
(Hält inne.) 

Graf: Na? 

Baron sen.: . .. Wenn Sie ſich verpflichten — (raſch:) 
meine Tochter zu heiraten! (Der Graf macht eine disguſtierte Geſte.) 
Ja oder nein, Graf? Die Sache hängt an Sekunden! 

Graf: Ich kenne ja Ihre Tochter gar nicht. 

Baron sen.: Jetzt im Penſionat in Genf, 18 Jahre 
alt, hübſch, geſund, Baroneſſe .. 

Graf (etwas geringſchätzend): Baroneſſe! — Nach einer Pauſe, 
abweiſend:) Ich ſelbſt bin ja faſt ſchon verlobt. 


Baron sen.: Pardon, das wußte ich nicht ... Dann 
natürlich 

Graf (nach einer Pauſe): Und wieviel verſprechen Sie 
ſich für mich von der Operation? 

Baron sen.: Für Sie — zwei bis drei Millionen. 

Graf (langſam und erwägend wiederholend): Zwei bis drei 
Millionen ... — (Scharf) Und was wiſſen Sie? 

Baron sen.: Nur wenn Sie zuſagen, Graf. 

Graf (eeiſe, entwaffnet): Ich ſage zu! 

Baron sen. (mit Nachdruck): Die Unſern verlieren die 
Kampagne! (Man hört ein Auto vorfahren, der Baron jun. eilt zum 
Fenſter.) 

Graf lüberraſcht): So? 

Baron: Ja! 

Baron jun. (zum Fenſter hinausblidend): Die Prinzeſſin 
fährt vor! 

Graf (drängend): Alſo, machen wir die Sache perfekt. 
Sie nehmen mich mit dreißigtauſend Minen mit zum jetzigen 
Kurs — (Schaut auf die Uhr), elf Uhr vormittags, — gelingt's, 
nehme ich Ihre Tochter . . . Hier meine Hand, ſchlagen Sie ein! 

Baron sen. (eilig): Verzeihen Sie, Graf, — ich bin 
Geſchäftsmann. Sie ſagten es ja ſelber, — und liebe als ſolcher 
alles geſchäftsmäßig ausgetragen... Wir müſſen die Sache 
ſchriftlich niederlegen. 

Graf (drängend): Alſo, ſtellen Sie den Wiſch aus. (Der 
Sohn des Bankiers hat ſich am Arbeitstiſch eiligſt zum Schreiben bereit 
gemacht.) 

Baron sen. (zum Sohn): Alſo ſchreib! (aſch diktierend, 
der Sohn gibt das Stichwort:) Baron ... sen. übernahm von mir 
heute, den 6. Jänner, elf Uhr vormittags, dreißigtauſend Minen. 
Für den Ausgang der Operation bleibe ich haftbar. Sollte 
dieſelbe mit beträchtlichem Nutzen (minimum zwei Millionen) 
abgewickelt werden, werde ich mir die Ehre nehmen, die Tochter 
des Barons zu ehelichen. 

Diener (eintretend): Ihre Hoheit! 

Baron sen.: Noch Ihre Unterſchrift, Graf! (Legt dem 
Grafen den Kontrakt eilig vor, dieſer fertigt das Papier, ohne zu leſen. 
Der Baron jun. ſteckt das Dokument zu ſich, während die Prinzeſſin 
ſchon eintritt.) 


r 


24. Szene. 


(Die Vorigen, die Prinzeſſin tritt zur „Eingangstür“ ein, gefolgt 
vom Hoffräulein.) 

Prinzeſſin (referviert): Guten Morgen, Herr Baron! 
Etwas früh, doch duldete mich's nicht länger, — die Sehnſucht, 
von meinem Bruder Nachricht zu bekommen, möge e ent⸗ 
ſchuldigen! 


Baron sen.: O bitte, Prinzeſſin! Wen ſollte mein 
beſcheidenes Heim zu jeder Stunde nicht freudiger begrüßen 
können, als die Schweſter meines erhabenen Fürſten. (Küßt der 
Prinzeſſin die ihm gereichte Hand.) 

Prinzeſſin (den Grafen bemerkend): Sie auch hier, Graf? 
(Vom Grafen auf 122 Hoffräulein hinüberlächelnd, liebenswürdiger:) 


Oh, hätte ich das geahnt, hätte ich die ganze Schuld auf den 
kleinen Schelm Amor als Gelegenheitsmacher abgewälzt ... 
(Der Graf küßt der Prinzeſſin die ihm gereichte Hand, um hierauf zum 
Hoffräulein zur Begrüßung zu treten. Prinzeſſin, ſich auf ein ange⸗ 
botenes Fauteuil ſetzend, zum Baron jun., wieder reſerviert:) Nun, junger 
Herr Baron, ich ſehe Sie glücklich zurück, hoffentlich brachten 
Sie auch Beglückendes mit. 

Baron jun. (anfangs nicht vollkommen ſicher): Se. Hoheit 
läßt Prinzeſſin vielmals grüßen. Er iſt wohlauf und guter 
Dinge. — Ich kam ſpät nach Mitternacht ins Hauptquartier. 
Den Brief von Prinzeſſin habe ich überbracht. Ich bekam 
keine Antwort. 

Prinzeſſin: Ich habe auch keine erwartet. Und ſprach 
man nichts von unſeren Ausſichten? 

Baron jan. (ſicher werdend): Die Herren waren ſehr 
zurückhaltend, nur ſchien es mir fo, daß für heute die Haupt- 
ſchlacht zu erwarten ſtehe. 

Prinzeſſin (bewegt): Jetzt die Hauptſchlacht? — Das 
iſt furchtbar auszudenken. All das entſetzliche Sterben, während 
wir hier. 

Baron sen.: Der Menſch ſtirbt nicht ſo ſchwer, Hoheit, 
wenn er muß, das haben alle die Generationen, die vor uns 
ſchon geſtorben ſind, bewieſen. 

Prinzeſſin (etwas pikiert): Am leichteſten bleibt 
immerhin das Sterben, wenn man ihm von ferne zuſchaut, 
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Baron jun. (einlenkend): Doch iſt kein Zweifel, — nach 
allem, was ich merkte, ſtehen unſere Sachen nicht ſchlecht, Prin- 
zeſſin. (Der Graf ſieht den Baron sen. erſtaunt an, dieſer macht 
eine Geſte, welche die Worte ſeines Sohnes unzweideutig korrigiert.) 

Prinzeſſin: Und ſind noch keine weitern Nachrichten hier? 


Baron sen. (das Geſpräch übernehmend): Mein Sohn 
brachte die letzten! 


Prinzeſſin (zum Baron jun.): Und wie ſah es ſonſt 
im Quartier aus? 


Baron jun.: In einem ſchlechten Gaſthaus ſaßen alle 
Herren die Nacht beiſammen . .. (Wie nach Details ſuchend, um 
zu unterhalten) Ja, — bevor ich wegfuhr, ritt noch der Major, 
der erſte Adjutant Sr. Hoheit, ab, — er ſchien ſehr preſſiert ... 
(Das Hoffräulein wird aufmerkſam.) 

Prinzeſſin: Ja, wohin iſt er denn geritten? 


Baron jun.: Zur Kolonne eines gewiſſen General— 
leutnants Xaver. Mit einem Seitenblick nach dem Grafen.) Der 
Major meinte noch vor dem Abreiten, daß es ſonderbar ſei, 
wenn Leute, die Autounfälle hatten, ſich jetzt verloben wollten ... 


Graf (Haldlaut): Impertinenter Witz! 


Baron jun.: Dafür werde er zeigen, ob die Fürſtlichen 
noch feſt im Sattel ſäßen. (Lächelt höhniſch.) Aber er dürfte 
ſchwerlich dazu kommen, es zu beweiſen Mitleid markierend), der 
Arme, — (jelbftzufrieden:) denn er wird von feinem Ritt kaum 
je zurückkehren. 

(Das Hoffräulein ſinkt mit einem leiſen Aufſchrei in einen Stuhl.) 


Baron jun. lüberraſcht tuend und wie um über die Situation 
hinwegzuhelfen): So dachte ich mir's wenigſtens, — es war 
ſtockfinſtre Nacht, — aber ich verſtehe ja nichts vom Kriege ... 


Graf (das Hoffräulein von ſeitwärts anblickend, mit Nachdruck 
und gleichzeitig mit geheucheltem Arger): Prinzeſſin verzeihen, — 
unter ſolchen Umſtänden habe ich vorläufig hier nichts mehr 
zu tun ... (Wie für das Hoffräulein beftimmt:) Ich bedaure, mich 
getäuſcht zu Haben... 

(Graf mit kurzem Abſchiede raſch ab, das Hoffräulein, das ſich 
bisnun noch beherrſcht hatte, bricht in Tränen aus.) 


Ne 


25. Szene. 
(Die Vorigen ohne Graf.) 


Baron jun. (verlegen, gleichzeitig im Beſtreben, zu beruhigen): 
Pardon, Fräulein, ich hatte keine Ahnung, — — ich wollte 
ja nur die Sache intereſſanter machen, als ſie war, — — 
im Kriege iſt eben alles gefährlich! 

Prinzeſſin (die ſich erhoben hat, ſich um das Hoffräulein 
zu bemühen, ſanft): Weinen Sie nicht, Fräulein! Es werden 
gewiß bald gute Nachrichten eintreffen, die Sie beruhigen 
werden, Sie armes Herz. (Das Hoffräulein ſucht ihren Schmerz nieder⸗ 
zukämpfen.) 

Prinzeſſin (nad) einer Pauſe): Vielleicht find Sie jetzt 
am liebſten allein, Fräulein? 

Hoffräulein (unter Schluchzen): Ja, Hoheit! 

Prinzeſſin: Dann bitte erwarten Sie mich nebenan 
im Warteraum, gutes Kind, — ich habe ohnehin mit dem Herrn 
Baron Finanzielles zu beſprechen. 

Hoffräulein: Jawohl, Hoheit! (Der junge Baron 
geleitet das Hoffräulein nach dem Warteraum, um dann über einen 


Wink des Baron sen. ſelbſt durch die Tür nach den Privatgemächern 
abzugehen.) 


20. Szene. 


(Prinzeſſin und Baron sen.) 


Prinzeſſin (ent werdend, fühl): Nun, und dieſes 
Finanzielle, Herr Baron? 

Baron beerſchlagen): Wir ſtehen heute zweifelsohne auf 
dem Höhepunkt der Kriſe, Hoheit! Jedes Vorrücken des 
Zeigers muß Klärung und ſomit Beſſerung der Situation 
bringen. 


Prinzeſſin (bitter): Wohl nur, wenn alle die Blut- 
ſtröme, die jetzt fließen, all die Todesſeufzer, die ſich jetzt er- 
bleichenden Lippen entringen, wenn all die Hekatomben Opfer, 
welche dieſe Stunde fordert, nicht umſonſt vergeudet werden. — 
Entſetzlich! — Von welchem Geſichtswinkel ich die Leiſtungen 
der Unſrigen verfolgen muß! Ich zittre um den Sieg, — damit 
— damit . .. die Kurſe ſteigen! — 
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Baron: Warum haben Sie dann, Prinzeſſin, Ihren 
fürſtlichen Bruder nicht vom Kriege abgebracht? Ich habe es 
Ihnen ja fort geraten, Sie ſollten dem Fürſten den Krieg nicht 
erklären laſſen! 

Prinzeſſin: Ja! Und ich habe Ihrem Rat leider nach⸗ 
gegeben, — Sie wiſſen aber auch mit welchem Erfolg! Wie 
konnte ich auch nur einen Augenblick daran glauben, daß mein 
Bruder eine ſolche Mäklerſeele ſei, um feine heiligſten Ent- 
ſchließungen durch derartige Motive beeinfluſſen zu laſſen! — 
Bis in die tiefſte Seele ſchäme ich mich jetzt jenes Schrittes! 
O pfui über mich! 

Baron: Warum pfui, Hoheit? Das iſt die moderne 
Zeit. Den Wert des Menſchen beſtimmt heute eben nur mehr 
das Geld, — und kein Menſch will ſich entwerten laſſen! 

Prinzeſſin: So, — nur mehr das Geld? Sich in ge⸗ 
rechten Zorn redend:) Ich verſichere Sie, ich habe mir ſchon 
gleich anfangs die entſetzlichſten Vorwürfe gemacht, daß ich 


Ihren Einflüſterungen nachgegeben habe, — aber (mit Nachdruck) 
in dieſer Stunde ſteigern ſich meine Reueempfindungen bis zum 
höchſten Abſcheu vor mir — und — — vor Ihnen, Baron, 


der Sie mich ſo weit gebracht haben, mit ſolch ſeltſamen und 
unwürdigen Untergefühlen die reinen Empfindungen meiner 
aufrichtigen Volksliebe und treuen Hingebung an mein Vater— 
land gemiſcht zu ſehen! 

Baron (noch immer verbindlich): Pardon, Hoheit ... 
Abſcheu vor mir ... 2 


27. Szene. 


(Die Vorigen, Disponent tritt ein, will aber ſogleich wieder zurück, 
als er die Prinzeſſin bemerkt.) 

Baron (dem Disponenten intereſſiert zurufend): Was iſt denn? 

Disponent: Ich wollte nur melden, Baron, daß alles 
glatt durchgeführt iſt. 

Baron: Alles? 

Disponent: Ja! 

Baron: Danke! Die Nachricht kommt mir gerade recht! 
(Disponent ab.) f 
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28. Szene. 


(Prinzeſſin und Baron sen.) 


Baron durch die eben erhaltene Nachricht ſelbſtbewußt und 
ſicher geworden): So, Abſcheu vor mir . ..? Pardon! — Die 
Vorwürfe, die Sie eben gegen mich erhoben haben, Hoheit, 
muß ich auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Sie ſelber, Prin⸗ 
zeſſin, waren nicht zu bremſen, nachdem Sie, wohlberaten 
von mir, die unverbindlichen Geſchenke der Börſe einmal ge— 
koſtet hatten. (Herausfordernd:) Wenn die Sache jetzt ſchief geht, 
bitte ſich bei der eigenen Leidenſchaftlichkeit zu bedanken! 

Prinzeſſin: Was muß ich hören, Baron?! Dieſer 
Ton —! Ich glaube, Sie vergeſſen, mit wem Sie ſprechen! — 

Baron (hochfahrend): Gewiß nicht, — ich will aber 
auch nicht, daß man mir gegenüber vergeſſe, daß ich heute 
noch als reichſter Mann dieſes Landes inſtand geſetzt ſein 
werde, (ſarkaſtiſche) auf all die verſpielten Krongüter meines 
Kommittenten, des Herrn Fürſten, die Hand zu legen! 

Prinzeſſin: Was ſagen Sie da? 

Baron: Daß all der fürſtliche Beſitz noch heute mir 
gehören wird, — denn (wegwerfend:) dieſe Fürſtlichen verſtehn's 
ja nicht zu ſiegen! 

Prinzeſſin: Oh! Als welch ein Patriot Sie ſich ent- 
puppen! Hätte ich doch früher Sie durchſchauen gelernt, — 
Sie — 

Baron (herausfordernd, höhniſch) Nun? — Bitte, tun 
Sie ſich keinen Zwang an! — Worte waren mir immer Luft. — 

Prinzeſſin (empört): — ... Sie, Schädling der 
Geſellſchaft, — Sie Feind des Staates! (Die Prinzeſſin wendet 
ſich erregt ab, geht dann raſch nach der Tür des Warteraumes, aus welchem 
ſie das Hoffräulein herauswinkt. Hierauf Prinzeſſin mit ſichtlich gereiztem 
Selbſtgefühl ab, gefolgt vom Hoffräulein, das der Situation nicht bewußt 
wird und den Baron im Abgehen ſtill grüßt, ohne einen Gegengruß 
zu erfahren.) 


29. Szene. 
(Der Baron ſetzt fi) zum Arbeitstiſch, er ſchaut eine Zeitlang in die 
Luft, wie über die letzte Szene ſich Gedanken machend; ſeine Finger 
ſpielen nervös, — dann gleichſam mit dem Geſchehenen abrechnend, 
drückt er auf einen Taſter des Läutewerks, der Disponent tritt ein.) 


Baron: Wie ſind die Kurſe? 
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Disponent: Die Börſe iſt ſehr feſt. Unſere Leute 
kamen eben zurück und erzählen, es ſeien auf der Börſe Gerüchte 
vom günſtigen Stand der Hauptentſcheidung im Umlauf. 

Baron: Keine Angſt! Dieſe Gerüchte habe ja ich in 
die Welt geſetzt. 


30. Szene. 


(Die Vorigen, Telephonfräulein, ſpäter Diener.) 


Telephonfräulein (eintretend, über eine auffordernde 
Geſte des Barons): Berlin fragt ſich an, Herr Baron, ob die 
Siegesmeldungen richtig ſeien? 

Baron (geärgert und doch nervös): Unſinn! Telephonieren 
Sie zurück, man ſoll nicht ſo leichtgläubig ſein! (In Sicherheit ſich 
wiegend) Es werden bald ganz andere Nachrichten kommen. 
(Zelephonfräulein ab.) 

Diener (zur Rechten eintretend, mit einer Depeſche): Ein 
Telegramm vom Kriegsſchauplatze. Der Telegraphenbote läßt 
melden, daß die Depeſche von der Telegrammzenſur erſt jetzt 
freigegeben wurde. 

Baron (die Depeſche übernehmend);: So? — Dann wird 
ſie wohl die Wahrheit enthalten. (Diener ab. Der Baron öffnet 
raſch das Telegramm und lieſt) Kriegsſchauplatz 8 Uhr früh. Ent- 
ſcheidungsſchlacht begonnen — Lage ungünſtig . . . (Der Baron 
atmet erleichtert auf:) Nun alſo! Ich wußte es ja, daß ein Irrtum 
ausgeſchloſſen war . . . (Zufrieden:) Und jetzt können auch die 
anderen langſam die Wahrheit erfahren! (Das Tiſchtelephon läutet.) 

Baron (ins Telephon): He? Kommerzbank? — Ob ich 
weitere gute Nachrichten habe? Nein! — Habe feine... Im 
Gegenteil! — Ich glaube, man muß ſehr vorſichtig ſein, — 
bin eher wieder flau, — ja, flau! — Bitte! (Läutet ab.) 


31. Szene. 
(Baron sen., Disponent, hierzu erſter Buchhalter.) 
Erſter Buchhalter (mit dem Kurszettel in Händen ein- 
tretend): Die Börſe hauſſiert! Minen dreihundertfünfzig höher! 
Baron: Dann iſt die Börſe blödſinnig geworden, ſie 
glaubt auch alles, was ich ihr ſage . . . Doch das geht nicht 
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jo weiter! Ich muß ihr die Augen öffnen ... (Gibt auf dem 
Tiſchapparat das Anrufſignal. — Buchhalter über einen Wink des Barons 
ab.) Die Börſe! — Halloh! — Was iſt denn? — So? 


Hauſſiert auf zuverſichtliche Meldungen?! — Dann hören Sie: 
Dieſe zuverſichtlichen Nachrichten ſtammen von mir, verſtanden, 
von mir allein ... fie wurden heute früh von mir nur lanciert, 
um für meine hohe Klientel die Kurſe zu halten. Die Nach- 
richten ſind ganz aus der Luft gegriffen, — ſind ganz falſch! 
Verſtanden? Ganz falſch! Ich weiß gar nichts, am wenigſten 
etwas Gutes! — Ja! Falſch! (Läutet ab. — Beruhigt:) Nun 


alſo! — Jetzt weiß auch die Börſe das große Geheimnis, — 


wenigſtens zum Teil. — (Sich vergnügt die Hände reibend:) Na, — 
wird die erſchrecken! | 


32. Szene. 


(Die Vorigen, ein Telephonfräulein tritt ein.) 


Telephonfräulein: Die Zentralbank telephoniert, 
daß ſie über London Siegesnachrichten unſerer Armee habe. 

Baron (hochgradig erregt): Melden Sie mir ſolchen Quark 
nicht! Das habe ich doch durch Sie vor kaum einer Stunde 
ſelbſt nach London drahten laſſen! 

Telephonfräulein: Durch mich? 

Baron: Natürlich! (Telephonfräulein verneint die Behauptung 
des Bankiers durch ein Kopfſchütteln.) Sie haben auch ein Ge⸗ 
dächtnis wie eine Wabenkröte! (Telephonfräulein gekränkt ab.) 


33. Szene. 


(Baron sen. und Disponent.) 


Baron: Wenn ich mir in dieſen ſchweren Zeiten nicht 
alles ſelber beſorgen würde, hätte ich mein Geſchäft längſt zu⸗ 
ſperren können! — Auf niemandem iſt mehr ein Verlaß, — 
am wenigſten auf dieſe Weiber! — (Sich in Zorn redend:) Aber 
auch auf meine Herren Beamten nicht! (Der Disponent ſchweigt 
mit geduldiger Miene. Baron nervös:) Wer kämpft jetzt gegen die 
Börſe? — Ich ganz allein! Kein Menſch unterſtützt mich, daß 
meine Andeutungen von ihr auch richtig kapiert werden .. 
Unglaublich! — Hauſſe auf der Börſe, während ich es hier 


| 
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(auf das Telegramm deutend:) ſchwarz auf weiß habe, daß die 
Unſern geſchlagen ſind! — (Auf den Disponenten es münzend:) 
Natürlich, man lauft mit dreihundert Minen ruhig und gefahr- 
los mit und überläßt die Sorge ganz dem Herrn Baron! Der 
ſoll für alle verdienen! 

Disponent: Es war ja bisher gar keine Zeit, Herr 
Baron, etwas zu machen... 

Baron: Wie heißt, keine Zeit? — Durch meine Hände 
lauft alles, — und ich finde doch für alles Zeit. 

Disponent (will dienſteifrig das Telephon ergreifen:) Ich 
werde die Börſe ſofort aufklären ... 

Baron: Laſſen Sie, das kann ich auch. (Zitternd das Tele- 
phon ergreifend und anrufend): Börſe! — Halloh! — Wie find 
die Kurſe? — Wie? Noch immer hauſſierend? — Hat 
meine Richtigſtellung denn gar nicht gewirkt?! — So eilen 
Sie in den Saal und ſchreien Sie, ſo laut Sie können, — der 
Baron und Hofbankier hat die ſichere Nachricht von der Nieder— 
lage der Unſern! — Verſtehen Sie? Sichere Niederlage 
der Unſern! — Eilen Sie! — 


34. Szene. 


(Die Vorigen, Diener mit Telegramm in Händen eintretend.) 
Diener: Wieder ein Telegramm vom Kriegsſchauplatz! 
Baron: Wieder zenſuriert? 

Diener: Der Bote ſagte nichts, Herr Baron. 
Baron: Das iſt verdächtig! (Diener ab.) 


35. Szene. 


(Baron sen. und Disponent.) 
Baron (Haftig das Telegramm ergreifend und es aufreißend, 


lieſt hochnervös): ... Kriegsberichterſtatter, 10 Uhr vormittags 
— alſo zwei Stunden ſpäter als vorhin! — Entſcheidung 
wendet ſich zu unſeren Gunſten . .. (Der Baron zerreißt 


das Telegramm zornig, dann hocherregt:) Das wäre entſetzlich! — 

Die Niederlage war ja ſchon ſo ſchön beſiegelt! — Wo iſt 

denn mein Sohn? (Läutet dem Diener aus den Privatgemächern, 

der Diener tritt ein.) Mein Sohn ſoll ſofort kommen. (Zum 

Disponenten wegwerfend:) Sie brauche ich nicht! (Disponent ab.) 
Der Krieg von heute. 6 


. 


30. Szene. 


(Baron sen., der Baron jun. tritt ein.) 


Baron sen. (ſich dem Sohn entgegenſtürzend, in höchſter 
Aufregung): Mein Sohn, ſage mir, daß ich träume, — daß 
das alles nur ein Spuk iſt 

Baron jun.: Was iſt denn, Papa? Ich dachte dich 
noch mit der Prinzeſſin. 

Baron sen. (wie außer ſich): Die Börſe hauſſiert! Die 
Narren erzählen ſich, die Unſern, dieſe Niederträchtigen, hätten 
die Schlacht gewonnen ... (Lacht höhniſch und doch wie verzweifelt.) 

Baron jun.: Beruhige dich, Papa, das wird ſich ſofort 
klären. 

Baron sen.: Da dieſes Telegramm (das erfte der beiden 
eingetroffenen Telegramme, das noch auf dem Tiſch liegt, ergreifend:) 
meldete um 8 Uhr früh vom Kriegsſchauplatz noch die un- 
günftige Lage der Unfern ... 

Baron jun.: Na, ſiehſt du, Papa — 

Baron sen.: Aber eine zweite Depeſche von 10 Uhr 
vormittags beſagt, die Entſcheidung wende ſich zu unſeren 
Gunſten 

Baron jun. lerſchreckend: Wo iſt dieſes Telegramm? 

Baron sen.: Ich habe es in meiner Wut zerriſſen 
(auf den Boden weiſend), da liegt es (will die Papierſtücke aufheben, 
ſteht dann jedoch davon ab.) 

Baron jun.: Dieſes Telegramm kann nicht wahr ſein. 
(Läutet dem Disponenten.) 


37. Szene. 


(Die Vorigen, Disponent tritt ein.) 

Baron jun. (in aller Ruhe fragend): Wie ſind denn die 
letzten Kurſe? 

Disponent: Eine wahnwitzige Hauſſe hat die Börſe 
ergriffen! Minen ſchon achthundert höher als früh. 

Baron jun.: Lächerlich, — wieſo? 

Disponent: Es laufen von allen Seiten Nachrichten 
von einem großen Erfolg der Unſeren ein... Wir ſollten 
ſchnell noch alles geben! 
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Baron sen. verzweifelt die Hände ringend): Zu ſpät! 
Minen achthundert höher! Alles iſt verloren . .. (Auf einen 
Stuhl ſinkend:) Mein Haus falliert! — Ich werde zum Bettler, 


das überlebe ich nicht ... (Der Baron jun. winkt dem Disponenten, 
ſich zu entfernen, Disponent ab.) 


38. Szene. 


(Baron sen. und Baron jun.) 


Baron jun. (nach einer Pauſe des Nachdenkens, wie in plötz⸗ 
licher Eingebung zu einem großen Entſchluß ſich aufraffend, dabei bei 
aller Impulſivität im Tonfall vorfichtig): Papa, ich rette uns! 
(Baron sen. gibt keine Antwort, ſieht nur den Sohn mißtrauiſch, dabei 
doch erwartungsvoll an. Baron jun. aus der Bruſttaſche den mit dem 
Grafen vorhin geſchloſſenen Kontrakt herausziehend, nervös, in der Stimme 
das Bewußtſein des beabſichtigten Verbrechens verratend:) Hier der 
Kontrakt mit dem Grafen . .. ich habe die dreißigtauſend Minen 
vorhin nur in Zahlen angeſetzt, nicht auch in Worten, — es 
war keine Zeit dazu, — du weißt ja! — — — Ich ſetze 
jetzt einen Einſer davor, dann werden es hundertdreißigtauſend 
. . . Alles iſt dann auf den Grafen abgewälzt ... Der 
ganze Verluſt laſtet auf ihm! 

(Der Baron sen. gibt keine Antwort, ſieht nur weiter den Sohn an, 

was er tun werde. Dieſer, von ſeiten des Vaters keinen offenen Wider⸗ 

ſpruch findend, führt eiligſt die Korrektur im Dokument durch, löſcht 

dann ſofort die Tintennäſſe ab, um das Papier gleich wieder bei ſich 
zu verſorgen, — es tritt eine Ruhepauſe der Entſpannung ein.) 


Baron jun. (mit wiedergefundener Ruhe): So, — und 
jetzt können wir an die Deckungen ſchreiten. — Ich werde die 
Börſe direkt anweiſen .. 

(In dem Moment, als der Baron jun. das Telephon läutet, um die weiteren 
Anordnungen zu geben, tritt unmittelbar hinter dem die Tür öffnenden 


Diener der Graf in ſichtbarer großer Erregung ein, ohne die Oberkleider 
abgelegt zu haben, mit dem Spazierſtock in der Rechten, Diener ab.) 


39. Szene. 


(Baron sen., Baron jun., der Graf.) b 
Graf (ohne weitere Begrüßung): Wie konnten Sie mich 
ſo zum beſten halten, — jeder Schuſter erzählt ſich ſchon die 
Erfolge der Fürſtlichen, — die Zeitungen poſaunen es in alle 
6 * 


e 


Lüfte .. . und Sie hier in Ihrer Dunkelkammer ſpiegeln mir 
zur ſelben Zeit die gröbſten Unrichtigkeiten noch vor, um mich 
zu Ihren Gunſten zugrunde zu richten! — Aber geben Sie 
mir wieder augenblicklich den Kontrakt heraus, daß ich den 
Schwindel vernichte! f 


Baron sen. (mit dem Scheine überzeugungsvoller Energie): 
Erlauben Sie, Graf! Früher winſeln Sie hier um mein 
Wohlwollen und jetzt kommen Sie ſo daher! Gottlob, daß 
ich es mir ſchwarz auf weiß geben ließ! (Dem Sohne, der den 
Kontrakt wie zum Beweiſe der Rechtsgültigkeit der Vereinbarung aus 
der Bruſttaſche gezogen hat, das Dokument aus der Hand nehmend 
und auf das Papier weiſend.) Da ſteht es geſchrieben: Hundert⸗ 
dreißigtauſend Minen zum heutigen Elf-Uhr-Kurs für Sie 
gegeben, Graf!“ 


Graf lerſtaunt): Was? — Gar hundertdreißigtauſend? 


Baron sen.: Ja! Hundertdreißigtauſend Minen, — 
von Ihnen eigenhändig unterſchrieben. (Dem Grafen das geöffnete 
Papier hinhaltend.) Wenn Sie es vielleicht noch einmal ſehen 
wollen, bitte hier! 


Graf (das Dokument überleſend): — Hundertdreißig⸗ 
tauſend ... Oho! So war es nicht! — Aber da, — der 
Einſer iſt ja ganz friſch dazu geſetzt! — Sie Betrüger! 
(Der Graf erhebt den Stock gegen den Baron, wobei des Grafen linke 
Hand, die bisher in der Schleife ruhte, ſich vollkommen aktions⸗ 
fähig zeigt. Der Baron jun. fängt den Grafen auf, während der 
Ba ron sen. dem Diener läutet.) 


Baron sen. (zum ſofort eingetretenen Diener): Begleiten 
Sie den Herrn ins Freie! (Der Graf verläßt, die Situation er⸗ 
faſſend, ſelbſt das Bureau. Diener hinter ihm ab.) 


40. Szene. 


(Baron sen., Baron jun., dann der Disponent.) 


Baron sen. (als nach der vorhergegangenen Aufregung eine 
teilweiſe Beruhigung eingetreten iſt, müde): Mir iſt übel... Ich muß 
mich ein wenig niederlegen. (Der Baron sen. verläßt das Bureau 
gebrochen, ſein Sohn begleitet ihn bis zur Tür nach den Privaträumen. 
Während Vater und Sohn langſam nach der Tür ſchreiten, tritt der 
Disponent aus ſeinem Arbeitsraum ein, er hält eine Zeitung in der Hand.) 


Disponent (impulſiv, wenn auch nicht ſehr freudig): Eine 
Extraausgabe ... großer Sieg der Fürſtlichen! (Die 
Situation erkennend, wartet er dann bei der Tür, bis der Baron sen., der 
dem Sohn mit der Hand zu verſtehen gibt, ihn nicht mehr zu begleiten, 
das Bureau verlaſſen hat.) 


Al. Szene. 


(Baron jun., Disponent.) 

Baron jun. (langſam nach der Mitte der Szene zurücktretend): 
— Leſen Sie! f 

Disponent (leſend): Telegramm aus dem fürſtlichen 
Hauptquartier elf Uhr vormittags. — „Die ſeit heute früh im 
Gange befindliche Hauptſchlacht entſcheidet ſich ſeit zehn Uhr 
vormittags zu unſeren Gunſten. Der Gegner ſetzt nur mehr an 
ſeinem weſtlichen Flügel noch Widerſtand entgegen. Den Erfolg 
brachte die Kolonne Generalleutnant Xaver dank eines Befehles, 
welchen ihr noch im letzten Augenblicke der erſte Adjutant 
des Fürſten überbrachte.“ 

Baron jun. (fich niederſetzend, gebrochen nachlallend . 
welche ihr noch im letzten Augenblicke der erſte Adjutant des 


Fürſten überbrachte ... (Es fällt ein Schuß aus der Gegend der 
Privatgemächer.) 
Baron jun. (zuſammenfahrend, ängſtlich): ... Noch ſitzen 


die Fürſtlichen feſt im Sattel... 


42. Szene. 


(Baron jun., ein Diener zur Tür aus den Privatgemächern, dann 
der Graf, von einem Sicherheitsorgan gefolgt, zur „Eingangstür“ ein⸗ 
tretend.) 

Diener: Der Herr Baron hat ſich erſchoſſen ... 
(Der Baron jun. legt erſchüttert ſein Geſicht in beide Hände.) 

Graf auf den Bankierſohn zwecks Verhaftung deutend): Da! 
— Verhaften Sie den Menſchen! 

Polizeiorg an (auf den Baron jun. zutretend und ihm die 
Hand auf die Schulter legend: Im Namen des Bater- 
landes! 
(Der Bankierſohn erſchrickt heftig, — ſteht dann langſam auf, um der 

Verhaftung Folge zu leiſten.) 


Ende. 


SET 


ET, 


